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‚Kurzschlußmotore und Anlaufsirom. 


Von Alois Maier, Weiz. 


Findet man heute in einer Anlage einen 2 PS-Drehstrom- 
motor mit Schleifringläufer, so weiß man sofort, daß dieser noch en. 
= aus dem vorigen oder vorvorigen Jahrzehnt stammt. Heute ist er 
|. © vom Käfigläufer (Kurzschluß-)Motor vollständig verdrängt wor- 
den. Obwohl gegenüber dem Gleichstrommotor der Drehstrom- 
yo notor mit Schleifringläufer eine sehr einfache Bauweise aufweist, 
fehlte es schon vor drei Jahrzehnten nicht an Bemühungen, die 
Einfachheit und Betriebssicherheit noch weiter zu steigern. Zuerst 
; wurden die Schleifringe entfernt, jedoch die Phasenwicklung des E 
Läufers beibehalten und durch allerlei zusätzliche Einrichtungen 
K ergänzt, nur um ohne Schleifringe, also ohne Schleifkontakte, 
i auszukommen. 
Die überragenden Vorteile des Kurzschlußmotors (Dreh- 
strommotor mit Käfigläufer) wurden zwar schon damals voll er- 
kannt, doch scheiterten die Bemühungen um seine allgemeine Ein- 
führung an den damals besonders strengen Anschlußbedingungen 
der Eltwerke. So waren in diesen Bedingungen die. Verhältnis- 
En zahlen von Anlaufspitzenstrom zu Nennstrom für Käfigläufer- 
Be Motoren bis nur ı5s kW festgelegt, während sie für Schleifring- 
motoren bis rookW galten. In Niederspannungsnetzen durften 
5 Käfigmotoren nur bis 4kW allgemein angeschlossen werden. Es 
wurde von einigen Eltwerken auch verlangt, daß die Motoren 
einen bestimmten Leistungsfaktor oder Wirkungsgrad nicht unter- 
schreiten durften; ja sogar über die Bauweise der Motoren wurden 
Vorschriften gemacht. 
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Die übermäßig strengen Anschlußbedingungen haben dazu 
geführt, daß man zu komplizierten Konstruktionen gegriffen hat, 
die mit ihren vielen Fehlerquellen nicht einmal die Betriebssicher- 
heit eines Schleifringmotors erreichten. An den Anschlußbedingun- 
gen des VDE ist außerordentlich scharfe Kritik geübt worden; sie 
wurden schließlich nach langen Kämpfen außer Kraft gesetzt. 


Daß ein Käfigmotor größerer Leistung, etwa von zwei PS a 
aufwärts, nicht direkt an das Netz geschaltet werden darf, ist A 
wohl selbstverständlich, da der Stromstoß beim Einschalten den ; 
sieben- bis achtfachen Wert des Nennstromes erreicht. So hat z. B. 
ein 5 PS-Drehstrommotor für 380 Volt einen normalen Betriebs- 
strom von 7,6 Ampere. Würde dieser Motor als Kurzschlußmotor 
‚ausgeführt, mit einem dreipoligen Hebelschalter direkt ans Netz 
gelegt, so wäre der Einschalt-Stromstoß nahezu 60 Ampere. Wird 
derselbe Motor aber mit einem Stern-Dreieckschalter angelassen, 
so sinkt der Einschaltstrom auf ein Drittel des für direkten Ein- A 
schaltens gültigen Wertes. Der 5 PS-Motor wird einen Stromstoß Se 
-von nur etwa 17 Ampere verursachen. Allerdings ist das Anlauf- u 
moment ziemlich niedrig; es beträgt nur 0,5 des Nenndrehmomen- 
tes. Das heißt, der Motor kann nicht vollbelastet anlaufen. 


Es waren deshalb Bestrebungen im Gange, den Anlaufstrom 
des Käfigmotors zu erniedrigen und sein Anlaufmoment zu er- Fe: 
höhen. Dies wurde mit der Bauart der Doppelkäfigmotoren 
erreicht. Beim direkten Einschalten verursacht ein solcher Motor 
einen Stromstoß von immerhin dem Vierfachen des Nennstromes, 3 
doch ist sein Anlaufmoment gleich dem doppelten Nenndreh- 
moment, so daß er auch bei Last anläuft. In der Verminderung des 
Anlaufstromes liegt der Hauptvorteil des Doppelkäfigmotors 
gegenüber dem gewöhnlichen Käfigmotor. So war es möglich, 
Doppelkäfigmotore für 58o kW Leistung, sooo V, für direkte 
Einschaltung herzustellen! Gewiß ein gewaltiger Fortschritt 
in der Entwicklung des Motorenbaues, wenn man bedenkt, daß 
seinerzeit nur Kurzschlußmotore für höchstens ış kW zugelassen 
wurden. 


NA ge NEIN 


Durch Sonderausführung_ einzelner Firmen wurden Doppel- 
käfigmotore entwickelt, die für bestimmte Anwendungsgebiete 
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eine weitere Verbesserung der Anlauf- und Betriebsverhältnisse 


brachten. 


Aber auch durch Verbesserung der Herstellungsverfahren des 
= Läufers wurde die Ueberlegenheit des Kurzschlußmotors gegen- 
über dem Schleifringmotor noch erhöht. Das umständliche Ein- 
fügen der Kupferstäbe in die Nuten des Blechkörpers, das Ver- 
nieten und Verlöten derselben mit den Kurzschlußendringen, ist 
später durch das Gießen des Käfigs aus Reinalumi- 
nium ersetzt worden. Der Vorteil dieses Verfahrens liegt auch 
darin, daß der ganze Käfig aus einem Stück besteht, ein Auslöten 
also nicht möglich ist, Der gegossene Aluminiumläufer besitzt alle 
günstigen elektrischen Eigenschaften des Kupferläufers, ja er weist 
darüber hinaus noch gewisse Vorteile auf. So hat er einen größeren 
Leiterquerschnitt, daher größere Speicherungsfähigkeit und größere 
Ableitungsmöglichkeit für Verlustwärme. Durch das Gießen des 
Käfigs wird eine ganz innige mechanische Verbindung zwischen 
den Stäben und dem Läuferkörper geschaffen. Jede Bewegung der 
‚Stäbe wird unmöglich, so daß kein Klirren oder Ausarbeiten der 
Stäbe auftreten kann. Auch die magnetischen Geräusche, wie sie 
durch das Schwingen der Läuferzähne entstehen, werden verhin- 
dert. Damit wird die öfter gestellte Forderung eines geräuschlosen 
Laufes erreicht. 


Die Läufer großer Doppelkäfigmotore werden durch elek- 
- trische Widerstandsschweißung hergestellt. Auch der so geschweißte 
Käfig besteht sozusagen aus einem Stück und ist daher praktisch 
unzerstörbar. Bei ganz großen Motoren werden Stäbe und Ringe 
durch Hartlötung miteinander verbunden. 


Wenngleich in einzelnen Industrieanlagen mit eigenem Strom- 
netz der Anlaufstrom auch großer Käfigmotore nicht gescheut 
wird, so mögen doch in der Mehrzahl der Fälle geringere Anlauf- 
ströme gefordert werden. In diesen Fällen muß allerdings auf 
hohes Lastmoment verzichtet werden, das heißt, der Motor kann 
nur bei Halblast anlaufen. Das wird durch das Stern-Dreieck-An- 
lassen des Doppelkäfigmotors erreicht. Bei Halblastanlauf ist der 
Anlaufstrom nur etwa gleich dem 1,6-fachen Wert des Normal- 
stromes. Damit werden genau die gleichen Verhältnisse bezüglich 
des Anlaßstromes geschaffen, wie sie ein Schleifringmotor bietet. 
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Bedient man sich also eines Stern-Dreieck-Schalters um den 
Anlaufstrom in mäßigen Grenzen zu halten, so ist man dort, wo 
ein Anlauf gegen Vollast verlangt wird, dazu übergegangen, selbst 
große Käfigmotore direkt einzuschalten. Nun ist man aber mit der 
Leistung der Käfigmotore bereits so weit gestiegen, daß die bisher 
betrachteten Anlaßverfahren nicht mehr ausreichen, um den Anlauf- 
strom niedrig genug zu halten. In Dortmund sind schon seit vielen 
Jahren zwei Käfigmotore als Antriebsmotore für Motorgenera- 
toren in Betrieb, die eine Leistung von 1600 kW aufweisen. Dem 
gleichen Zwecke dient ein Käfigmotor für das Umspannwerk 
Brauweiler des RWE, Essen, der die gewaltige Leistung von nicht 
weniger als 6000 kW entwickelt. 


Zum Anlassen von Käfigmotoren so großer Leistung werden 
mit bestem Erfolg sog. Anwurfmotore verwendet, die mit 
dem Hauptmotor in Reihe geschaltet sind. Dabei bleiben die An- 
laufströme weit unterhalb des Normalstromes. Der 1600 kW- 
Käfigmotor für eine Spannung von sooo Volt hat einen normalen 
Betriebsstrom von 207 Ampere. Der Anlaufstrom beträgt aber nur 
35 Amp, das ist 0,17 (= 17%) des Normalstromes. 


Die Ständerwicklung des Anwurfmotors ist mit der Ständer- 
wicklung des Hauptmotors in Reihe geschaltet. Dadurch wird be- 
wirkt, daß fast die gesamte Netzspannung vom Anwurfmotor (mit 
seinem bedeutend höheren Scheinwiderstand) aufgenommen wird. 
Nur eine geringe Restspannung bleibt für den Hauptmotor übrig, 
die eben den schwachen Anlaufstrom erzeugt. Bei fast gleichblei- 
bendem Drehmoment fährt der Anwurfmotor rasch.hoch. Die An- 
laufzeit beträgt zweieinhalb Minuten. Darauf wird die Ständer- 
wicklung des Hauptmotors kurz geschlossen und damit der An- 
wurfmotor spannungslos gemacht. Alle diese aufeinanderfolgenden 
Schaltvorgänge werden zwangsläufig und automatisch in der rich- 
tigen Zeitfolge betätigt, so daß also der ganze Maschinensatz mit 
nur einem Druckknopf in Betrieb gesetzt wird. 


Der 6000 kW Käfigmotor ist für die Spannung von 6000 V 
gebaut, verbraucht einen Normalstrom von 640 Ampere und hat 
einen Anlaufstrom von 173 Amp. Der größte Stromstoß erfolgt 
‚ bei Betätigung des Kurzschließers; er beträgt 250 Ampere, ist also 
noch immer erheblich kleiner als der Normalstrom, 
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Aus diesen Angaben ersieht man, daß hinsichtlich der Leistung 
der Anwendung von Käfigmotoren weite Grenzen gegeben sind. 
Man könnte für die beschriebenen Zwecke genau so gut Käfig- 
motore für 10.000 und mehr Kilowatt Leistung in Betrieb nehmen. 


Anschließend erfolgt eine Zusammenstellung der Anlauf- 
ströme verschiedener Bauarten und Anlaßmethoden von Käfig- 
motoren. 


Anlaufstrom zi 

Bauart und Anlaßmethode ist Betriebsstrom X. = 

Käfigmotor bei direktem Einschalten . . . . . 6,8..::8 ; 
Käfigmotor m. Stern-Dreieck-Schalter (Halbslast) 271.224 E 
Doppelkäfigmotor bei direktem Einschalten m. Last REN) A 
Doppekäfigmotor m. Stern-Dreieck-Sch. (Halblast) 165.158 a 
Käfigmotor mit Anwurfmotor, unbelastet ... . 0,154053 | 


Käfigmotor mit Anwurfmotor, unbelastet, größter 
Stromstoß bei Einrücken des Kurzschließers 0:35.08. 


Aus der. Aufstellung ersieht man, daß es möglich ist, den An- 
laufstrom (Anlaßspitzenstrom) vom achtfachen Wert des Nenn- 
stromes (bei normalen Käfigmotoren) auf den nur 1,6-fachen Wert 
(mit Hilfe des Stern-Dreieck-Schalters bei Doppelkäfigmotoren) 
‚herabzudrücken. Bei Käfigmötoren mit Anwurfmotor und unbe- 


lasteten Anlauf ist es sogar möglich, den Anlaufstrom weit unter 
dem normalen Betriebsstrom zu halten, 


KLEINE BESTELLUNGEN 


<twa auf einen Schuber des Prakt. Wissens oder auf Heft: Rechnungsbeispiele Caa 
der Reparaturwerkstätte oder auf einige Hefte des Praktischen Wissens u, ä. m. u 
führt man am billigsten so durch, daß man sich in Oesterreich einen grauen 
Posterlagschein kauft, Preis 5 Groschen — in der CSR, in Jugoslavien, in 
Deutschland ist es ganz ähnlich — den Betrag einzahlt und auf dem Erlagschein 
«in Deutschland Zahlkarte) vermerkt, wofür die Zahlung gilt. Für diesen Ver- SA 
merk braucht nichts weiter gezahlt werden. Man kann auf diese Weise z. B. in Be 
‘Oesterreich um 5 Groschen bestellen und gleich bezahlen, braucht nicht erst 
«ine Karte (12 Groschen) zu schreiben, dann unseren Erlagschein mit der Sen- 

dung abzuwarten und dann wieder zahlen gehen. 
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Die Betriebskosten von Kleindiesel-Anlagen. 


Von Ing. Ernst Leitl, Hollabrunn, N.-O. 


Die nachstehend behandelte betriebswirtschaftliche Frage ist 
wegen ihrer verhältnismäßig umständlichen Erfassung ein Gegen- 
stand häufiger Erörterungen im Schrifttum technischer und wirt- 
schaftlicher Richtung. Sie würde weiter gediehen sein, wenn jene 
Kreise, welche mit dieser Sache direkt zu tun haben, also die Be- ae 
sitzer von Kleindiesel-Anlagen, d. s. vorwiegend Gewerbetreibende T 
und Landwirte, in der Lage wären, ihren Beitrag zur umfassenden NR 
Klärung dieser Frage zu liefern. Es kann aber nicht erwartet wer- 3 
den, daß der mit vielen vordringlicheren Interessen seines Berufes 
belastete Gewerbetreibende oder Landwirt sich auch noch mit der 
systematischen Zergliederung der Krafterzeugungskosten beschäf- 
tigt und ihre Ergebnisse dem Interessentenkreis leicht zugänglich 
macht. Die Kenntnis der grundlegenden Gesetze der Wirtschafts- 
rechnung bei Kraftanlagen ist nicht jedermanns Sache. Treten zu 
einem nur unbestimmten und unvollständigen Ueberblick in dieser E 
Frage noch einseitige und nicht selten unrichtige Informationen, 2% 
so kann ihre erschöpfende Behandlung nicht erwartet werden. 
Treffen solche Verhältnisse zu, so wird der Kleindiesel-Anlage i 
gegen andere Versorgungsmöglichkeiten, wie z. B. aus dem Strom- | 
netz eines Elektrizitätswerkes, eine Stellung eingeräumt, welche sie E 
‚ tatsächlich nicht besitzt. Auch ist die Frage für den Laien deswegen F 
schwierig, weil er, um die wirschaftliche Seite der Frage zu über- ; 
blicken, auch über praktische Erfahrungen im Dieselbetriebe ver- 8 
fügen müßte, was häufig nicht der Fall ist. Der elektromotorische 
Antrieb hingegen ist bezüglich Pflege und Handhabung so spielend E 
einfach, daß diese Frage bei Betrachtung seiner Wirtschaftlichkeit: ay 
keine Rolle spielt. en E 


Im wesentlichen erwachsen bei einer Dieselanage Kosten für 
Kraftstoff, Schmier- und Putzmaterial, Bedie- 
nung, Kapitalskosten, Instandhaltung und 
‚Diverses(z. B. Versicherung, Abgaben, Gebäudekosten u. dgl.).. 


Im nachfolgenden soll nun über die Bedeutung dieser Kosten- 
glieder in der Wirtschaftsrechnung, auf Grund einschlägiger Ver- 
‚öffentlichungen und auch eigener praktischer Erfahrung im Betiebe 
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von Dieselmotoren berichtet werden. Um den Einblick in das 
Wesentliche der Frage nicht durch allzuviel Zahlenmaterial zu 
erschweren, sollen konkrete Zahlen nur für das Beispiel eines 
Viertakt-Dieselmotors von 30 PSeff gegeben werden. Die An- 
wendung der Ergebnisse auf ein anderes Beispiel ist dann einfach 
zu handhaben, nachdem das Grundsätzliche festgelegt wird. 


Die Treibölkosten stützen sich zunächst auf die von 
der Erzeuger-, bzw. Lieferfirma des Motors garantierten Ver- 
brauchsziffern, welche sich zumeist auf die PS-Stunde effektiv, d. h. 
also auf die von der Motorwelle abgegebene Arbeit beziehen. 
Dabei ist sehr zu beachten, daß diese Angaben immer nur für 
bestimmte Leistungen des Motors, wie Voll- (#/s-)Last oder Halb- 
(2/a-)Last usw. giltig sind. Die Überzeugung, ob die angegebenen 
Ziffern für seinen Motor richtig sind, verschafft sich der Käufer 
eines kleinen Motors zumeist nicht. Er müßte zu diesem Zweck 
erst einen kostspieligen Sachverständigen in die Fabrik zu den Ab- 
nahmeversuchen entsenden oder die Prüfung der garantierten 
Werte müßten nach der Aufstellung des Motors durch umständ- 
liche und kostenverursachende Bremsversuche erfolgen. Es besteht 
jedoch kein Grund, -an den von der Fabrik garantierten Ver- 
brauchsziffern zu zweifeln. Vollkommen unrichtig ist es jedoch, 
was häufig geschieht, mit der garantierten Verbrauchsziffer für 
Vollast in jedem Fall zu rechnen. Der Fall, wo dies statthaft, bzw. 
richtig ist, d. i. wenn der Motor jederzeit vollbelastet läuft, wird 
in der Praxis kaum anzutreffen sein. Es ist auch kennzeichnend für 
Gespräche in diesem Gegenstande mit den Interessenten, daß sie 
sich in der Behandlung dieses einen Kostengliedes erschöpfen und 
andere überhaupt nicht gelten lassen, obwohl, wie in unserem Bei- 
spiel gezeigt werden wird, die Brennstoffkosten oft nur ein Drittel 
bis ein Fünftel der Gesamtgestehungskosten betragen. 


Der garantierte Brennstoffverbrauch beträgt z. B. für den ın 
unserem Beispiel genannten Motor: 


Bei Belastung . . EA) A 2/4 Y Leerlauf 


Gramm Treiböl je PSh 2180, 21090 no 290 30 


Der praktische Brennstoffverbrauch liegt jedoch höher. Durch 
die hohen Temperaturen im oberen Teil der Zylinder bei Diesel- 
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motoren brennen auch bei Verwendung des besten Schmieröles die 
= Kolbenringe, insbesondere der erste, nach verhältnismäßig kurzer 
Laufzeit, fest. Dies hat bei den hohen Drücken, mit denen beim | 
Dieselprinzip gearbeitet wird, eine Verringerung der Kompression, i 
sowie ein Durchschlagen der Verbrennungsgase zwischen Zylinder- E 
wand und Kolben zur Folge. Diese Erscheinung bedeutet somit 
einen Leistungsverlust, der durch Mehraufwand an Treibstoff o 
wettgemacht werden muß. Durch die verminderte Kompression 
und insbesonders beim Anfahren des kalten Motors tritt unvoll- 
ständige Verbrennung auf. Die Verbrennungsprodukte (Oelkohle) 
verkrusten die Sitze der Auspuffventile, sodaß diese nicht so dicht E 
halten, wie beim neuen Motor. Weitere Undichtheiten entstehen | 
durch ungleichmäßige Abnutzung der Zylinderwände (Büchsen) ‘i 2 
| 

| 


und der Kolben. Diese werden durch den einseitigen Druck des 
Kurbelmechanismus quer zur Kurbelwellenrichtung stärker abge- 
nutzt und somit oval. Die gleichen Erscheinungen treten auch beim 
Kompressor auf. All das Angeführte ist Ursache, daß der prak- 
tische Brennstoffverbrauch eines Motors merklich höher liegt als 
die Garantiewerte, welche sich auf den fabriksneuen Motor 
beziehen. Man muß diesen Mehrverbrauch des Motors für den 
Durchschnitt seiner Lebensdauer und bei der üblichen Instandhal- 
tung mit einem mindestens 15-prozentigen Zuschlag berücksich- 
tigen. Beim 30 PS-Motor unseres Beispiels erhält man somit fol- 
gende praktische Werte: 


Bei Belastung, 2... 00% 32.0 34 2, Va Feela E 
Gramm Treiböl je PSh a E AE N 35 


d. h., der Motor verbraucht bei einer stündlichen Abgabe von 
PSh Nee) 22,5 152275 O 
kg Ireibolkje Stunde: 2, 2. 030072095 3,68 2,5 1,06 
Sehr wichtig, wie später gezeigt werden soll, ist der Verbrauch 
des Motors bei Leerlauf. Ist dieser nicht bekannt, so kann man ihn 
aus den Angaben für den Voll-(*/4-) und Halb-(?/s-)Last-Verbrauch 
leicht und praktisch hinreichend genau auch rechnerisch ermitteln. 
Der Dieselmotor weist nämlich die Eigentümlichkeit auf, daß seine 
Verluste im Leerlauf und durch das ganze Lastbereich praktisch 
konstant bleiben. Der Treibölverbrauch bei Halblast von z. B. 
3,68 kg enthält den Nutzölverbrauch bei Halblast und auch den 
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vollen Leerlaufölverbrauch. Der Vollastverbrauch von z.B. 6.30 kg 
enthält ebenfalls den Verbrauch für Leerlauf und den doppelten 
Nutzverbrauch wie für Halblast. Demnach ergibt die Differenz 
dieser beiden Angaben von z. B. 2,62 kg den reinen Nutzver- 
brauch bei Halblast. Dieser Wert vom Gesamtverbrauch bei Halb- 
last abgezogen, muß somit den Leerlaufverbrauch ergeben. In 
unserem Falle beträgt er somit 3,68 — 2,62 = 1,06 kg. L 

i 


> 


Auschlaggebend für die Größe des praktischen Rohölver- 
brauches ist die Berücksichtigung der vorwiegend wechselnden Be- 
lastungsverhältnisse, unter denen ein Motor im praktischen Be- 
triebe arbeitet. Diese Ermittlung ist nicht so schwierig, als sie zu- 
nächst den Anschein hat, denn sie besteht lediglich in der möglichst 
genauen Erfassung des Arbeitsbedarfes der vom Motor betriebenen, 
bzw. zu betreibenden Maschinen einerseits, und der Ermittlung der 
gesamten Laufstunden des Motors anderseits. Der Arbeitsbedarf in 
PSh oder kWh wird am besten für das ganze Jahr ermittelt, u. zw. 
aus der Produktionsziffer des Betriebes, z. B. Pressen von soundso-. 
viel Mauerziegeln, Schneiden von soundsoviel Festmeter Holz, 
u. dgl. Er kann aber auch ermittelt werden aus dem stündlichen 
Kraftbedarf der einzelnen Arbeitsmaschinen und ihrem auf das 
Jahr verteilten Arbeitsprogramm. Die Laufstundenzahl des Motors 
im Jahr ist entweder aus diesem Arbeitsprogramm der einzelnen 
Maschinen oder einfacher aus der geschätzten täglichen Arbeits- 
zeit des Motors für das ganze Jahr zu ermitteln. Zum Beispiel 
kann bei einem Sägewerk, welches im Jahre etwa ıooo fm Holz 
zu Brettern und Staffeln verarbeitet, durch die Erfahrungszahl, 
daß je fm Schnittware rund ı5 PSh benötigt werden, der Jahres- 
arbeitsverbrauch mit ı5.000 PSh angenommen werden. Die 
Gattersäge soll für eine maximale Leistung von 24 PS, die Kreis- 
säge als Besäumsäge für eine solche von 5 PS gebaut sein. Wird 
für den Antrieb dieser Arbeitsmaschinen ein 30-PS-Motor ge- 
wählt, so beträgt seine „Ausnutzungsdauer“ 15.000 (PSh) : 30 (PS) 
= soo Stunden. Die Ausnutzungsdauer ist somit die Zeit, in 
welcher der Motor bei dauerndem Vollastbetrieb die verlangte 
Arbeitsmenge abgeben kann. Die Laufdauer des Motors jedoch 
ist in diesem praktischen Fall ungefähr 1000 Stunden, denn das 
Sägegatter ist häufig nicht voll belastet und außerdem läuft der 
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Motor während der Pausen zum Einspannen der Blochs leer 
weiter. Außerdem ist auch mit einem Betrieb der Kreissäge allein, 
z. B. zum Schneiden von Brennholz, zu rechnen. Diese Betriebs- 
verhältnisse ergeben dann folgenden Bedarf an Brennstoff : 


für Vollast 500 Stunden je 6,30 kg Treiböl . . 3150 kg 
„ Leerlauf soo 3 31,00% BE 2 


zusammen also . . 3675 kg. 


‚ Man erhält somit für die effektiv abgegebene P/S-Stunde 
3675 (kg): 15.000 (PSh) = 0,244 kg Treibölverbrauch je PSh, 
also 36 v. H. mehr, als dem garantierten Vollastverbrauch von 
0,180 kg entspricht. 


Bezüglich des Verhältnisses zwischen Vollaststunden und der 
gesamten Betriebsstundenzahl, also der Ausnützungsdauer, darf 
man sich keiner Illusion hingeben. Das Verhältnis ist praktisch 
meist viel ungünstiger, als die Vorkalkulation ergibt, weil man 
alle Umstände, die dabei hineinspielen, nicht ohneweiters über- 
sehen kann. Häufig muß man auch den Motor größer als die 
Nennleistung der Arbeitsmaschinen wählen, um einer eventuellen 
Vergrößerung des Betriebes von vornherein Rechnung zu tragen 
oder um bei schwerem Anlauf gewisser Arbeitsmaschinen den 
Motor nicht zu überlasten, bzw. zu quälen. Die Benützer von 
Dieselmotoren überschätzen auch die vom Motor abgegebene 
Arbeit zumeist um beträchtliches, weil.sie für ihren tatsächlichen 
Wert keine präzisen Anhaltspunkte haben, nachdem eine Messung 
der erzeugten Arbeit nicht wie beim elektrischen Antrieb erfolgt. 
Deshalb kommt es, daß bei Betrieben, welche vom Diesel auf die 
elektrische Versorgung übergehen, zumeist mit einer wesentlich 
geringeren Stromabnahme das Auslangen gefunden wird, als der 
Kalkulation auf Grund der Angaben des Interessenten zugrunde- 
gelegt wurde. 

Der Schmierölverbrauch eines - Dieselmotors ist 
nicht von seiner abgegebenen Leistung, sondern nur von der Lauf- 
dauer des Motors abhängig, nachdem die Maschine bei Leerlauf 
mit dem gleichen Quantum geschmiert werden muß wie bei Voll- 
last. Der zweite Faktor für seine Ermittlung ist die Angabe des 
Schmierölverbrauches pro PS-Motornennleistung und Laufstunde. 
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Es ist somit unrichtig, den Schmierölverbrauch auf die Jahresarbeit 
in PSh zu beziehen. Bei kleinen Motoren muß man für den spezifi- 
schen Schmierölverbrauch mit 6 Gramm rechnen. Ein sparsameres 
Schmieren kann kostspielige Zylinderverreibungen zur Folge 
haben. Für unser Beispiel beträgt somit der Schmierölverbrauch 
im Jahr : 
0,006 (kg) X 30 (PS) X 1o00 (Stunden) = 180 kg. 

Als Schmiermaterial ist die Verwendung eines .Markenöles nur 
bestens zu empfehlen, weil sonst ein vorzeitiges Festbrennen der 
Ringe eintritt. Das schließliche Festbrennen dieser ist aber auch 
dann nur hinausgeschoben. Die Dieselkonstrukteure, Schmiertech- 
niker und: Chemiker sind nach wie vor intensiv am Werk, um 
solche Schmiermethoden und Schmiermittel zu entdecken, bzw. 
herzustellen, welche das lästige und kostspielige Festbrennen der 
Kolbenringe möglichst verhindern. 

Die Putzmaterialkosten werden erfahrungsgemäß - 
mit ış v. H. der Schmierölkosten pauschaliert. 


Die richtige Bedienung eines Dieselmotors erfordert Ge- 
wissenhaftigkeit und Kenntnis seiner Eigenschaften, bzw. recht- 
zeitige und richtige Durchführung der notwendigen zahlreichen 
Bedienungsakte. Es sollen hier nur einige wichtige eines Viertakt- 
Dieselmotors auszugsweise erwähnt werden : Anlassen, Bedienung 
der Schmierstellen, häufiges Abhorchen und Abfühlen der Ma- 
schine, Kontrolle des Kühlwassereinlaufes und der Kühlwasser- 


temperatur, Manipulationen mit dem Treib- und dem Schmieröl, 


wie Reinigen der Behälter, Auffüllen, Filtern usw., Einschleifen 
der Auspuffventile des Motors und der Kompressorventile, Reini- 
gen und Einschleifen des Brennstoffnadelventils usw. Diese ganz 
unvollständige Aufzählung zeigt schon, daß ein Dieselmotor durch- 
aus nicht als Automat betrachtet werden kann, dessen Bedienung 
keinerlei Fachkenntnis und Aufmerksamkeit erfordert, Man kann 
im Gegenteil behaupten und beweisen, daß die Dieselmaschine 
einer sehr peniblen Bedienung bedarf und diesbezügliche Vernach- 
lässigungen teuer zu stehen kommen. Wollte man die Bedienungs- 
frage etwa in Form einer Instruktion für den Dieselmaschinisten 
zusammenschreiben, so würde auch bei knappster Fassung eine 
viele Seiten umfassende Schrift entstehen. Wenn auch die nor- 
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male Bedienung nicht gerade mit körperlicher Anstrengung: ver- 
bunden ist, so erfordert sie doch einen Zeitaufwand in fest vor- 
geschriebenen Perioden, sowie Fachkenntnis und Gewissenhaftig- 
keit. Der Zeitaufwand muß aber in der Wirtschaft auf jeden Fall 
bezahlt werden und auch die zuletzt erwähnten Eigenschaften sind 
im praktischen Erwerbsleben nicht kostenlos erhältlich. Es ist da- 
her notwendig und üblich, für die Bedienung eines Kleindiesel- 
motors mindestens ein Drittel der Laufstunden als Bedienungszeit 
zu rechnen. 


Die Ansätze für Verzinsung und Abschreibung 
sind in den Schriftwerken über diese Frage sehr verschieden ange- 
geben. Bei den älteren Veröffentlichungen findet man’fast keine 
Berücksichtigung des eigentlichen Zweckes der Abschreibung, d. i. 
die‘ möglichst getreue Zurückführung der Anlagekosten auf den 
momentanen Realisierungswert. Dieser wird gegen den Neuwert 
einerseits durch das Altern, bwz. Veraltern, und anderseits durch 

die Abnützung beim Gebrauch verringert. Aber auch jüngere Ver- 
Ööffentlichungen berücksichtigen die einem Dieselmotor besonders 
anhaftenden Entwertungsmomente nicht ausreichend, 


Was die Entwertung eines Dieselmotors durch bloße Alte- 
rung betrifft, so bleibt es sicherlich unbestritten, daß, falls ein 
Dieselmotor aus zweiter Hand gekauft wird, der erzielte Preis 


um wesentliches geringer sein wird als der Anschaffungspreis, auch - 


wenn der Motor vom Verkäufer nur wenig benutzt wurde. Dieses 
Glied der Abschreibung, die Veralterung, ist im Durchschnitt mit 
mindestens 5 v. H, pro Jahr zu veranschlagen. Darin mögen auch 
die Aufwendungen enthalten sein, welche durch den Abverkauf 
nicht hereingebracht werden können, wie: Aufstellungs- und Ab- 


räumungskosten und Verluste an Einrichtungen, welche beim Ab- 


verkauf nicht übernommen werden 


Das zweite Wertverminderungsglied ist durch den Gebrauch 
und die dadurch bedingte Abnützung, bzw. durch den Verschleiß 
bestimmt. Diese Größe ist also nur von der Benutzungszeit ab- 
hängig. Wird von zwei gleichen Maschinen die eine im Jahr nur 
die halbe Zeit benutzt, so wird sie im Betriebe die doppelte 
Lebensdauer zeigen. Somit wird bei dieser Maschine auch nur der 
‚halbe Hundertsatz für die Verschleißabschreibung gerechtfertigt 
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sein. Trotzdem das Gesägte gewissermaßen als Naturgesetz auf 
der Hand liegt und der daraus folgende Grundsatz auch in der 
Rechnung leicht zu berücksichtigen ist, hat er in der Praxis doch 
nicht die gebührende Berücksichtigung gefunden. 

Die Dieselmaschine zeigt zufolge der hohen Drücke und Tem- 
peraturen, denen das Material im Betriebe unterworfen ist, einen 
beträchtlichen Verschleiß und nicht zu übersehende Ermüdungs- 
erscheinungen im Material. Sie weist also, bezogen auf die Lauf- 
stunden, eine verhältnismäßig nur kurze Lebensdauer. auf. Wird 
diese wirtschaftliche Lebensdauer überschritten; - so häufen sich. 
die Brüche an wichtigen und kostspieligen Teilen und seine 
weitere Verwendung wird eben unwirtschaftlich, da anderseits auch 
ein erhebliches Betriebsstillstandrisiko auftritt. 

Bei richtiger Einschätzung dieser Momente kann man einem 
Langsamläufer (bis etwa 200 U/min.) eine Lebensdauer bis zirka 
20.000, einem Schnelläufer bis zirka 15.000 Betriebsstunden zú- 
muten. Der Verschleißabschreibungssatz für z. B. 1000, bzw. 2000 
Betriebsstunden im Jahr ist also ein Zwanzigstel, bzw. ein Zehntel, 
demnach also 5, bw. ro v. H. des Wertes. 

Für unser Beispiel des 30-PS-Dieselmotors, welcher neu 
S 15.000,— gekostet haben soll, erhält man somit, nach Betriebs- 
stunden geordnet, folgende Alterungs- und Verschleiß-Abschrei- 
bungssätze : 

Jährliche Betriebsstunden 1000 1666 3500 

Betriebsjahre 20 12 6 | 

Alterungsabschreibung 5 EV E 

Verschleißabschreibung | 8 16 y. H: 

Gesamtabschreibung I0 13 ar vb: 


Sollen durch die Entwertung der Maschine keine Verluste 
entstehen, so muß in unserem Beispiel der Motor mit S 1500,—, 
bzw. S 1950,—, bzw. S 3150,— jährlich abgeschrieben werden, da- 
mit er am Ende seiner Verwendbarkeit, also nach 20, 12, bzw. 
6 Jahren mit seinem Wert in den Büchern gelöscht ist. 


Die Veranschlagung der Kapitalskosten in der Wirt- 
schaftlichkeitsrechnung für den Dieselmotor läßt sich nur im 
Durchschnitt festlegen, weil die Finanzierung sehr verschieden ‘sein 
kann. Sie kann durch Leihgeld oder auch durch vorhandenes Re- 
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servekapital erfolgen. Dabei geht es im wesentlichen um die 
Frage: Welche Kapitalaufwendungen hat die Maschine bis zum 
Ausscheiden aus dem Betriebe, bzw. bis zum Abverkauf verur- 
sacht ? Die niederen Gestehungskosten bei diesbezüglichen Vor- 
kalkulationen rühren zum Großteil nur von einer oberflächlichen 
oder zu optimistischen Behandlung dieser Frage her. Die Folge 
davon ist, daß die Differenz zugunsten des Motors aus der Sub- 
stanz, bzw. aus anderen Quellen des Betriebes, gedeckt werden 
muß. Es geschieht dies häufig, ohne daß der Betriebsinhaber 
dieses Umstandes gewahr wird. Als Kapitalsaufwendungen treten 
‚hauptsächlich die Verzinsung und die Rückzahlung des durch die 
Beschaffungskosten aufgewendeten Geldkapitals in Erscheinung. 
Wegen der verhältnismäßig langfristigen Bindung des Kapitals, 
d. i. je nach Lebensdauer 5 bis 20 und mehr Jahre, ist es mit einer 
nur einmaligen Kapitalsbeschaffung zumeist nicht abgetan, wenn 
die Rückzahlungstermine sich mit der Lebensdauer des Motors 
nicht deckten. Für die Veranschlagung der Kapitalskosten ist es 
aber am zweckmäßigsten, wenn man annimmt, daß die Laufzeit 
des Kredits für den Motor mit einer Lebensdauer identisch ist, 
bzw. wenn man den Motor sozusagen als Kreditnehmer behandelt. 
Dann aber muß die Bindung des Kapitals an den Motorbetrieb 
wenigstens eine um die Risikoprämie erhöhte Verzinsung er- 
bringen. In erster Linie ist die zukünftige jährliche Arbeits- 
leistung des Motors eine Schätzung, welche unter Umständen mit 
der Wirklichkeit sehr erheblich streuen kann. Deshalb ist bei 
einem Leihgeldzinsfuß von z. B. 5 v. H. bei Berücksichtigung dieser 
Risikoprämie mit mindestens 8 bis 10 v. H. Verzinsung des Kapi- 
tals zu rechnen. Unter Berücksichtigung des Vorstehenden erhält 
man für den Kapitalsdienst je nach der Lebensdauer, bzw.. jähr- 
lichen Laufstundendauer, folgende Hundertsätze : 


Jährliche Betriebsstunden 1000 1666 3500 
Lebensdauer 20 12 6 
Zinssatz =; 8 8 8 v.H. 
Rückzahlungssatz 232 5,3 1335-2: 
Gesamtrückzahlung 1052-2 9703,3 285... H], 


:Der Vergleich der Abschreibungs- und Rückzahlungssätze 
zeigt annähernd gleiche Größe. Trotzdem ist aber die Kapitalrück- 
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zahlungsrate größer, weil der Gesamtkapitalaufwand um minde- 
stens 15 v. H. für Aufstellung und Abräumungskosten höher an- 
genommen werden muß. In unserem Beispiel ist er also mit 
S 17.250,— zu veranschlagen. Die jährlichen Kapitalskosten be- 
tragen somit für die angeführten drei Fälle S 1725,—, S 2300,—, 
bzw. S 3700,—. Nach Ablauf der Lebensdauer hat der Motor 
somit folgende Kapitalsaufwände aus dem Titel der Beschaffungs-. 
‚kosten verursacht, u. zw. S 34,500,—, S 27,600, bzw. S 22,200,—. 


Die Instandhaltungskosten eines Dieselmotors sind 
bei sachgemäßer Wartung im wesentlichen nur von seiner Be- 
triebsdauer abhängig. Während seiner Lebensdauer von 20,000, 
bzw. 15.000 Betriebsstunden benötigt der Motor mannigfache 
Instandsetzungsarbeiten und Reparaturen, wenn er betriebssicher 
laufen und nicht vorzeitig durch Bruchschäden untauglich werden 
soll: Diese Reparaturen sind nicht zufällig nur für eine oder die 
andere Maschine notwendig, weil sie angeblich Konstruktions- 
fehler aufweisen, sondern sie sind für jede Dieselmaschine, aller- 
dings in verschiedenem Grade, habituell. Dies wird deswegen hier 
angeführt, weil bei der Widerlegung der Behauptung, daß ein 
Dieselmotor keine Instandhaltung benötige, tatsächlich angeführte 
Fälle von Betriebsstöorungen oder Brüchen diese immer als Zu- 
fälligkeiten hingestellt werden. Durchschnittlich muß mit folgen- 
den größeren Instandhaltungsarbeiten gerechnet werden : Öffnen 
der Zylinder und Ausziehen der Kolben bei Motor und Kom- 
pressor nach je 1000 Betriebsstunden, um festgebrannte Ringe 
auszuwechseln. Dann auch Öffnen der Lager zwecks Kontrolle, 
ob der Schalenausguß nicht zerdrückt ist und Zusammenpassen 
der abgenutzten Lagerschalen. Nach je zirka sooo Laufstunden 
des Motors sind bereits erhebliche Abnützungsschäden entstanden, 
welche folgende größere Arbeiten erfordern: Ausgießen und Neu- 
appretieren der Lagerschalen, Reinigung der Kühlwasserräume 
von Kesselstein, Ersatz von Ventilspindeln in den Flaschenköpfen 
u. dgl. Spätestens bei 10.000 Laufstunden sind die Deckel und 
Kolben wegen vorgeschrittenem Abbrand, bzw. wegen Hitzerisse, 
und auch die Zylinderbüchsen wegen Verschleiß zu erneuern. 
Ebenso sind die Zahnräder der Steuerung auszuwechseln und 
diese neu einzustellen, sowie abgenutzte Teile im Regler, an den 


Brennstoffpumpen u. dgl. zu erneuern. Man muß also mit einem 
mindestens romaligem Öffnen des Motors während seiner Le- 
bensdauer rechnen und man wird mindestens smal zu diesen Ar- 
beiten einen fachkundigen Fabriksmonteur benötigen. Die Ersatz- 
teile und der Monteur sind begreiflicherweise nicht billig, da für 
letzteren Reisespesen und Reisezeit zu, zahlen sind, und da Er- 
satzteile, speziell Deckel, Büchsen und Kolben, oft in Einzelanferti- 
gung hergestellt werden müssen, oder, wenn sie lagernd’ gehalten 
werden, so laufen hiefür hohe Zinsen auf. Außerdem kann die 
Erzeugerfirma für Ersatzteile einen höheren Verdienst einkalku- 
lieren, weil sie bei diesen in weitem Maße konkurrenzfrei ist. 


Die Instandhaltungs- und Reparaturkosten nehmen mit vor- 
geschrittener Benutzung der Maschine progressiv zu. Außer der 
regelmäßigen, bzw. periodischen Instandsetzung treten auch über- 
raschende Störungen auf, welche oft wichtige und kostspielige 
Teile des Motors oder Kompressors betreffen. Bei betriebssicherer 
Instandhaltung des Motors muß man die Instandhaltungskosten, 
auf die ganze Lebensdauer bezogen, mit dem halben Neuwert des 
Motors veranschlagen. Verteilt man diese Kosten in gleichen 
Jahresraten auf die ganze Lebensdauer, so sind vom Anschaffungs- 
wert jährlich, je nach der Lebensdauer von z. B. 20, 12 und 
6 Jahren, die halben Prozentsätze der Verschleißabschreibung, in 
unserem Beispiel also 2,5, 4, bzw. 8 v. H., bezogen auf den vollen 
Anschaffungswert, für die jährlichen Instandhaltungskosten in 
Rechnung zu stellen. Für den gegenständlichen Motor betragen 
sie somit S 360,—, S 600,—, bzw. S 1200,—, pro Jahr. 


Bei Berücksichtigung der Instandhaltungskosten verursacht der 
Motor also jährlich Kapitalsaufwände von 12,7, 17,3, bzw. 
29,5 v. H. der Anschaffungskosten, bzw. S 2200,—, S 3000,—, 
bzw. S 5ıo0,— je Jahr. Auf die veranschlagte Lebensdauer be- 
zogen, beträgt somit der Kapitalsaufwand S 44.000,—, S 36.000,—, 
bzw. 30.600,—, d. i. somit das 2,5-, bzw. 2,1-, bzw. 1,8fache des 
Anschaffungswertes der Anlage. 


Unter Diverses soll in erster Linie die Landesabgabe und 
eine Maschinenbruchversicherung für den Motor berücksichtigt 
werden. Die Kosten für die Unterbringung des Motors in einem 
geeigneten Raum und die Kühlwasserbeschaffung sollen hingegen 
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vernachlässigt werden, weil sie sehr verschieden zu veranschlagen 
sind. Diese Kosten können fallweise sehr beträchtlich sein, wenn 
man lästige Erschütterungen des Gebäudes sowie eine unange- 
nehme Odorierung seiner Räume durch Oldunst aus dem Wege 
gehen will. Der Oldunst ist besonders bei Betrieben der Lebens- 
mittelerzeugung (Mühlen u. dgl.) sehr lästig. 


Die Landesabgabe ist, abgesehen von Ausnahmen (Stein- | 


brüche, Beregnungsanlagen, Sägewerksbetriebe usw.), nach der 
Ausnutzung abgestuft. Für unser Beispiel beträgt sie 
für die ersten 2ı (kW) X 200 (Stdn.) = 4200 kWh je 2 
»  » weiteren 21 (kW) X 300 (Stdn.) = 6300 kWh je ı 2 
und für die Erzeugung über 4200 t 6300 = 10.500 kWh je 
kWh 0,07 g. 

Für die Maschinenbruchversicherung soll die übliche Prämie 
von 0,8 v. H. zugrundegelegt werden. Der Abschluß einer Bruch- 
versicherung ist beim Dieselmotor notwendig, da gerade bei 
dieser Maschine -sehr kostspielige Defekte nicht selten eintreten, 
die eine solche Vorsichtsmaßregel verlangen. Es soll hier gleich 
erwähnt werden, daß durch diese Versicherung Abnützungsschäden, 


welche durch den normalen Betrieb auftreten, nicht vergütet . 


werden und daß auch die Zylinderdeckel nicht in Versicherung 
genommen werden. 

Es soll nun für den: 30-PS-, bzw. 21-kW-Motor, für drei 
Fälle (I, II und III der folgenden Zahlenaufstellung), entsprechend 


500, 1000 und 2000 Vollaststunden, also für eine Erzeugung von 


15.000, 30.000 und 60.000 PSh, bzw. 11.000, 22.000 und 44.000 
kWh, der spezifische PSh-, bzw. kWh-Preis, ermittelt werden. 


Als Ausnützungsfaktoren sollen 0,5, 0,6 und 0,65 angenommen 


werden, weil diese Faktoren bei den genannten Vollaststunden 
am häufigsten vorkommen. Diesen Ausnutzungsfaktoren ent- 
sprechen somit Laufzeiten von 1000, 1666 und 3100 Stunden. Be- 
nötigt ein Betrieb.eine höhere Laufzeit als etwa 3000 Stunden, 
so wird er mit einem Motor das Auslangen nicht mehr finden, 
sondern auch noch eine Reservemaschine einstellen müssen, da im 
anderen Falle die rechtzeitige Instandsetzung für den Motor nicht 
mehr gewährleistet werden kann und überraschend eintretende 
Störungen ‚gerade bei einem intensiv geführten Betrieb besonders 
nachteilige Folgen haben. | 
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A. Aufwandgrößen Fall: | II 


Vollaststufidenschv.s ann nd, en 2000 h 

Taufstunden Hoster een 3100 h 
Treiböl : 

tur Mollase 6175 EN AV no... S 13500 kg 
» Leerlauf 1,65 kg X (ho—hv). . . 825 1820 kg 


somit Treiböl-Verbrauch gesamt . . . 4200 15320 kg 
Schmierölverbrauch 0,18 X ho . . . . 180 s60 kg 
Lohnstunden 13 Xho.. . . . ER Ro) 1030 h 
v.-H.-Satz f. Verzinsung u. Rückzahlung 10,2 3a Ne: 
WEL Satz für Instandhaltung... 7 2 238° 5 e Deak 
: } 
B. Jahreskosten Fall: l II III 
österr.. Schilling 


Treibol je S 0;20/ker no. 2 SAORSA 
Sdimierol- je: 9 1.60/kg.:...%. 0... 5%, 27,200: ASO 
150v: F1. Pützmaterial mo ne 246.270 
Lohn je S 1,— pro Stunde. . . A SO ESSO 
Verzinsung und Rückzahlung v. S 17,250. . 1760 2300 
detto für Instandhaltung a 94302, 000 
FUE Diverses nee SE NN e 2207, NALA 


Summen nl 3932085654 
samut Grosdren je PSR. nas 23 RER 20,0 1857 
detto je kWh 2 ee 7 527,0 


Aus Vorstehendem ist ersichtlich, daß nur eine weitgehende 
Berücksichtigung der zahlreichen Details eine richtige und ver- 
tretbare Aufstellung über die Kosten der Energieerzeugung bei 
Dieselanlagen gestattet. Wie aus dem oben angeführten Beispiel 
ersichtlich, betragen die Brennstoffkosten in den drei angeführten 
Fällen nur 21, bzw. 28, bzw. 29,5 v. H., also nur etwa t/s bis 
1/3 der Gesamtkosten. Leider bemühen sich die Dieselmotorver- 
käufer häufig nicht in ausreichendem Maße, den Interessenten 
einen vollen Einblick in alle Fragen der Wirtschaftlichkeit von 
Kleindieselanlagen zu vermitteln. Insbesondere findet man häufig 
die Meinung verbreitet, daß die verhältnismäßig niedrigen Treib- 


{ 
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stoffkosten beim Dieselmotor die wesentlichsten Kosten sind, und 
auch diese werden zumeist bei ungenügender Berücksichtigung der 
Ausnutzung der Motorleistung für den gegenständlichen Betrieb 
ermittelt. Daher kommt es, daß häufig ein Gestehungspreis an- 
genommen wird, welcher nur einem Bruchteil der tatsächlichen 
Kosten entspricht. 


Es soll noch besonders betont werden, daß Vorstehendes sich 
rur auf die Anwendung des Kleindieselmotors für die Kraft- 
erzeugung im Gewerbe oder in landwirtschaftlichen Betrieben be- 
ziehen. Auf keinen Fall sollen die Ergebnisse so verstanden werden, 
als ob damit dem Dieselmotor sein großer Wert für die Energie- 
wirtschaft abgesprochen würde. Der Dieselmotor ist eine sehr 
wertvolle Bereicherung unserer Primärmotoren und er hat sich ein 
hervorragendes Anwendungsgebiet in den Schiffahrt, im Flug- 
wesen, für Traktion und in der Elektrowirtschaft als Spitzen- 
 deckungsanlage und Momentanreserve erworben. Aber seine über- 
ragende Stellung in diesen Anwendungsgebieten mit durchaus 
anderen wirtschaftlichen und technischen Voraussetzungen berech- 
tigen nicht zu dem Schlusse, daß er für gewerbliche und landwirt- 
‚schaftliche Betriebe ebenfalls der gegebene Krafterzeuger sein muß. 
Er wird es dort nur dann sein, wenn ein Betrieb außerhalb der 
wirtschaftlichen Reichweite eines Stromversorgungsunternehmens 
liegt. Die Entwicklung der letzten Jahre bestätigt es, daß für die 
genannten Betriebe der Anschluß an ein elektrisches Stromnetz 
‚Praktischer ist und billiger zu stehen kommt. Da auch weiters die 
Strompreise der Elektrizitätswerke für die Versorgung von. Be- 
trieben mit guter Ausnützung eine sinkende Tendenz zeigen, ist 
mit einem noch intensiveren Vordringen der Verstromung ge- 
'werblicher und landwirtschaftlicher Betriebe zu rechnen. Außer- 
dem besteht die Wahrscheinlichkeit, daß in den nächsten fünf 
‚oder zehn Jahren weitere ausbauwürdige Großwasserkräfte zum 
‚Ausbau gelangen. Tritt aber diese berechtigte Vermutung ein, so 
ist auch noch mit einer zusätzlichen Verbilligung der elektrischen 
Energie zu rechnen. Anderseits ist bekannt, und es zeigen dies 
sinnfällig die kostspieligen Bemühungen der Olkonzerne zur Ent- 
‘deckung neuen Olvorkommens, daß die Erdölvorräte sehr be- 
grenzt sind. Es ist deshalb mit einem einigermaßen stabilen Preis 
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dieses Kraftstoffes kaum zu rechnen: Im Gegenteil : Insoferne ge- 
rade die Entwicklung des Fernverkehrs und des Kriegswesens 
weitgehendst mit der Verwendung des Kraftstoffes Ol verknüpft 
ist, ist mit einer sukzessiven Verteuerung und vielleicht sogar mit 
einer staatlichen Bewirtschaftung desselben zu rechnen. 


Wir haben den vorstehenden Ausführungen Platz eingeräumt, 
um den Elektrotechnikern ein Urteil über den Kleindieselbetrieb 
zu ermöglichen. Der Kraftwerksleiter, der Betriebsleiter, der 
Elektroinstallateur, ebenso der Werbebeamte, ist an einer unge- 
schminkten Darstellung der tatsächlichen Betriebskosten von Klein- 
dieselanlagen interessiert. greift doch derselbe in die Ausbreitung 
der Elektrizität mehrminder stark ein. ER, 

Außer der Wettbewerbsfrage hat der Dieselbetrieb noch 
weitere Seiten, zumindest eine allgemein-volkswirtschaftliche und 
eine politische. Volkswirtschaftlich werden Länder ohne eigene 
Oelquellen devisenmäßig durch den Oelkauf belastet und politisch 
könnte es einmal sein, daß durch irgendwelche Ereignisse — etwa 
Krieg — Dieselöl nicht zu haben ist. | 


Nationalökonomisch gesehen, halten wir die Errichtung von 
Kleindieselanlagen für entschiedene Kapitalsfehlleitungen. 


Die Schriftleitung- 


Fehlersuhen und Fehlerbeheben 


am Rundfunkempfänger 


Eine Broschüre 


(Sonderabdruck aus „Praktisches Wissen“) 


PREIS S 250 
Eigenverlag des Prakt. Wissens, Graz 


DER FRAGEKASTEN 


Jeder Anfrage ist stets Postgeld im Werte von S 1.— beizulegen, um Berück- 
sichtigung zu finden. Berechnungen, Pläne, Auskünfte usw. werden mäßig ver- 
rechnet, Sind in einem Schreiben mehrere Fragen gestellt, so ist jede Frage auf 


ein besonderes Blatt zu schreiben, da sie von verschiedenen Mitarbeitern be- ` 


handelt werden, Vorauszahlung Bedingung. Ohne Verantwortlichkeit. 


Patentanspruch. Ich habe vor einigen Monaten als Betriebs- 
Frage 1007 d leiter des Kraftwerkes .. . aus einem Dreh- 
strommotor eine Schweißanlage für unseren 


‚ eigenen Gebrauch selbst zusammengestellt (Drehfeldanlage). Nun 


erhielt ich vor einigen Tagen von einem Ingenieur aus... . ein 
Schreiben, in welchem ich, bzw. das Kraftwerk aufgefordert wur- 
de, einen Betrag von S 300.— an ihn (dem Ingenieur) einzu- 


zahlen, da er Patentinhaber der von mir selbst ausgedachten und 
geschalteten Bauweise der oben genannten Schweißanlage sei; er 
beruft sich auf sein geistiges Eigentum. Ich habe aber Schaltung 
und Bauweise, wie gesagt, selbst ausgedacht; außerdem dient die 
Anlage nur für unsere eigenen Zwecke, Ist nun, bitte, die Forde- 
rung des Ingenieurs berechtigt und müssen wir zahlen? 


Antwort: Im Falle eines Prozesses dürften Sie zur Zahlung 
verurteilt werden. In welcher Höhe, ist eine weitere Frage, denn 
die Klagesumme wird wahrscheinlich höher angegeben werden. 
Der Ingenieur könnte auch auf Vernichtung der Schweißanlage 
klagen. Ihr Einwand, daß die Maschine nur für den „eigenen“ Ge- 
brauch verwendet wird, wird vom Richter kaum anerkannt wer- 
den, da Sie ja 1. nicht Eigentümer des Kraftwerkes sind und 2. das 
Kraftwerk ja gewerblichen Zwecken dient, da es ja Strom an 


-Dritte abgibt. Auch Ihr Einwand, daß die Maschine von Ihnen 


erfunden wurde, wird kaum anerkannt werden, wenn dies auch 
tatsächlich der Fall ist. Der erste, der das Patent anmeldet, hat 
eben alle Rechte. Ein Rechtsstreit scheint uns für Sie wohl wenig 
Aussichten zu haben. Dazu kommen noch die Kosten; der Prozeß 
wird ja in Wien geführt. 


Wir geben Ihnen folgendes zur Ueberlegung: 1) Ist die Frage 
tatsächlich geklärt, daß die beiden Schalt- und Bauweisen der Ma- 
schine gleich sind, 2) Haben Sie die Patentschrift gesehen, auf die 
sich die Forderung des Ingenieurs stützt? 3) Haben Sie sich diese 
Patentschrift vom Patentamt in Wien, I., kommen lassen? 4) Wie 
viel ist Ihnen die Benützung der Maschine überhaupt wert? Wollen 
Sie sie unter solchen Umständen im Betrieb behalten? Bieten Sie 
dem Ingenieur jenen Betrag, den Ihnen der Weiterbetrieb etwa 
wert ist, an? Sie können dabei darauf hinweisen, daß Ihnen durch 
die Benützung der Maschine ja kein erheblicher Nutzen erwächst. 
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5) Es könnten sich die Verhandlungen zerschlagen. Sie könnten 
dann eine Klage zugestellt bekommen auf Vernichtung der Ma- 
schine (auf Ihre Kosten). Wäre es da nicht besser, Sie reißen die 
Maschine in dem Augenblick ab, in welchem Sie sehen, daß es zu 
keiner Einigung kommt. Wenn Sie die Maschine abreißen, erscheint 
es angezeigt, sich dazu einen angesehenen Zeugen zu sichern und 
ein Protokoll darüber aufzunehmen, von Ihnen und dem Zeugen 
unterfertigt. Einen Durchschlag behalten Sie sich (ebenfalls vom 
Zeugen unterschrieben) und das Original senden Sie eingeschrieben 
dem Ingenieur, damit er erst gar nicht die Klage auf Vernichtung 
(mit allen Kosten) einbringen kann. Das Protokoll nehmen Sie 
(unterschrieben) deshalb auf, um immer ein verläßliches Zeugnis 
zu haben. 

Sie haben mit Ihrer Schweißmaschine offensichtlich Pech ge- 
habt. Wir möchten da aber auf ein historisches Pech hinweisen, 
das kein geringerer als Edison hatte. Edison plagte sich durch zwei 
Jahre, de brauchbare Glühlampe zu erfinden, was ihm alles 
zusammen mehr als (damals!) 1,200.000 S kostete. So sandte er 
ganze Expeditionen aus, nach Afrika, Indien usw., um eine brauch- 
bare Glühfaser zu finden. Sofort nachdem die ersten Glühlampen 
von ihm auf den Markt kamen, bauten trotz aller Patente Edisons, 
andere die Glühlampe nach. Es kam zu Patentprozessen. Da brachte 
nun einer der Prozeßgesner in letzter Minute den unbedingten 
Beweis, daß bereits zehn Jahre vor der Erfindung der Glühlampe 
durch Edison ein deutscher Uhrmacher namens Göbel die Glüh- 
lampe erfunden hatte und damit in New York seinen bescheidenen 
Karren beleuchtete, mit dem er von Türe zu Türe zog, um Uhren 
wieder herzurichten. Göbels hatte aber kein Patent genommen und 
sei daher die Erzeugung patentfrei! Edisons Patentprozesse wurden 
auf das hin abgewiesen. Sie können sich denken, welches Gesicht 
damals Edison machte, hat er doch selbst indirekt bewiesen, daß. 
er keinen Patentanspruch mehr hatte, er, der ihn gerade forderte.. 

Und wie erging es dem Oesterreicher Auer-Welsbach? ‚Edison 
arbeitete bei seinen Glühlampen mit Kohlenfäden. Auer-Welsbach: 
wollte mit Metallfäden arbeiten. Alle (damals so schwierig zu ge- 
winnenden) sogenannten seltenen Erden untersuchte er, aber auf 
das Wolfram vergaß er. So lebte kurze Zeit die Tantal-Lampe von 
. Auer-Welsbach, um von dem besser geeigneten Metall Wolfram 
entgültig bis heute abgelöst zu werden. So kostete eine kleine Ver- 
geßlichkeit Auer-Welsbach ein Millionenvermögen und im weiteren 
Verlaufe Oesterreich eine große Glühlampen-Industrie. 

Sie sehen, Sie befinden sich mit Ihrem Pech in bester Gesell- 
schaft. Ing P. 


Empfehlen Sie, bitte, das „Praktische Wissen“ weiter!! 
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Ankerwicklungs-Prüfeinrichtung. Um die Bekanntgabe der 
Frage 1005 Daten für einen Anker-Prüf- 

magnet werden wir ersucht, 
geeignet zur Prüfung von Maschinenankern in der Größe von 
Kraftwagenlichtmaschinen bis zu ro PS Maschinenankern. Mit der 
Berechnung und der Entwurfsskizze soll auch jene für den Hörer- 


magnet sowie die Art des Hörers (Spulenwiderstand) angegeben. 


werden. , 

Aus Platzmangel wurde die Ausführung hier nicht wieder- 
gegeben, doch behalten wir uns bei Interesse gelegenylich die 
Wiedergabe eines vollständigen Beitrages darüber vor. Es wäre. uns 
eine Richtlinie, wenn uns mitgeteilt werden würde, wer von un- 
seren Lesern dafür ein Interesse hätte. 


Verchromung. Haben Sie in Ihrem Verlag eine Broschüre über 
Frage 1007 c Verchromung? _ 
Antwort: In den Heften 5, 8 und 9, Jahrgang X, wurden be- 
handelt die Vernicklung, Verchromung, Verkadmiung, Versilbe- 
rung usw. Vorausgesetzt wurden bei der Abfassung dieser Bei- 
tragsfolgen einige (selbstverständliche) einfache Kenntnisse, um 


nicht immer bei Adam und Eva anzufangen. Wir empfehlen Ihnen 


den Erwerb dieser drei Hefte. Preis S 3.20. 


Mechaniker als Erzeuger. — Ist ein Elektro-Mechaniker befugt, 
Frage 1007 b Fahrrad-Dynamo zu erzeugen und 
im Handel zu bringen? 

Antwort: Ein Elektro-Mechanikergewerbe gibt es in Oester- 
reich nicht. Es gibt nur ein Mechanikergewerbe. Jeder Mechaniker 
ist befugt, einschlägige Erzeugnisse zu erzeugen und in den Handel 
zu bringen, auch durch Reisende oder auf jedem anderen gesetzlich 
zulässigen Wege. Sie können also, wenn Sie das Mechanikergewerbe 
ie jederzeit Fahrraddynamo erzeugen und diese in den Handel 

ringen. 


Umwickeln eines Motors. Vorhanden ist ein Drehstrommotor 
Frage 999 mit Kurzschlußanker und folgenden 

Angaben: Spannung 330 V, 13 Amp, 
5,5 kW Leistung (= 7,5 PS), 42 Hertz, Drehzahl 1210; Länge des 
Blechpaketes 140 mm, Durchmesser des Rotors 190 mm, Nuten- 
zahl 36, Maße der Nuten 10 X 29 mm, Drähte je Nute 40, Draht- 
stärke 1,7 mm ©. Die derzeitige Schaltung, ob Stern oder Dreieck, 
ist am Leistungsschild nicht angegeben. Dieser Motor soll nun auf 
eine Spannung von 380/660 V, so Hz, Drehzahl 2900 U/min um- 
gewickelt werden. Der Motor soll mit Stern-Dreieckschalter ange- 
lassen werden können. Die Leistung soll womöglich die gleiche 
bleiben. Erbeten wird die Drahtzahl je Nute und die Drahtstärke. 


X 
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Antwort: Da Sie erfreulicherweise genaue und genügende 
Angaben machen, ist eine Umrechnung ohne lästige Gegenfragen 
sofort möglich. Sie ergibt, daß die bestehende Schaltung des Stän- 
ders die Dreieckschaltung ist. Der Phasenstrom ist somit 7,5 A. 
Die Luftspaltdichte nach der im „PW“-schon öfters gebrachten 
Formel ist 5s5oo Gauß. Da der Motor jetzt eine vierpolige Wick- 
lung besitzt, die nun in eine zweipolige umgewandelt werden soll, 
ist eine einfache Umschaltung nicht möglich, sondern es muß der 
Motor völlig neu gewickelt werden. 

Da für einen zweipoligen Motor ein weit stärkeres Jochblech 
erforderlich wäre, darf, bzw. kann das Blechpaket bei dem be- 
stehenden Motor nur mit etwa 70 Prozent des neuen Wertes be- 
lastet werden, d. h. wir müssen mit der Luftspaltdichte entspre- 
chend herabgehen. Dadurch ergibt sich eine Drahtzahl von 28 je 
Nute, (Die einfache Umrechnung von 380 Volt, 42 Hz auf 380 V, 
so Hz würde eine Drahtzahl von 20 ergeben.) Die Drahtstärke 
ist dann 2mm £ (3,4 mm?). Wird der Draht mit 3,5 A/mm? be- 
lastet, so kann die Stromstärke je Phase (Phasenstrom) ıı A in der 
Wicklung betragen. Das ergibt einen Leiterstrom, bzw. eine zu- 
lässige Stromaufnahme von rr X V3 = r19 Amp. Da Wirkungs- 
grad und Leistungsfaktor gegenüber früher eher höher liegen, ist 
mit einer Leistung des Motors von $,5 X (19:13) = rd. 8 kW zu 
rechnen. 

Zusammenfassung: Anzahl der Drähte je Nut = 28; Draht- 
stärke = 2 mm 2, (= 3,14 mm?); Leistung 8 kW =rd. rr PS. 


Fahrrad-Dynamo. Aus welchem Material besteht ein Fahrrad- 
Frage 1007 a Dynamo? 

Antwort: Die Zusammensetzung wird von jeder Fabrik ge- 
heimgehalten. Wollen Sie sich mit der Sache näher beschäftigen, so 
lassen Sie sich von einschlägigen Erzeugerfirmen näher beraten, 
z. B. den Böhlerwerken, Wien I. 


Elektromechanikergewerbe. Wir erhalten folgende Zuschrift: 

Vor einiger Zeit frug ich bei 
meiner zuständigen Zunft an, ob es dem Elektroinstallateur ge- 
stattet wäre, Um- und Neuwicklungen an elektrischen Maschinen, 
bzw. Trafos durchzuführen. Die Zunft verneinte entschieden diese 
Frage. Entsprechend Ihrer Frage, Nr. 812, in Heft 7/X, reichte ich 
trotzdem bei der Bezirkshauptmannschaft um einen Gewerbe- 
schein ein. Die Bezirkshauptmannschaft gab mir nun bekannt, daß 
ich auf Grund meiner Elektroinstallationskonzession keinen neuen 
Gewerbeschein benötige und ich ohne weiteres berechtigt wäre, 
Neu- und Umwicklungen an elektrischen Maschinen und Apparaten 
vorzunehmen. 
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Ich teile Ihnen diese Sache für: Ihren Fragekasten mit. Leider 
ist mir die ganze Geschichte noch weniger klar. Es könnte heute 
oder morgen doch zur Bildung einer Zunft der Elektromechaniker 
kommen und könnte einem dann das Recht, wickeln zu dürfen, 
plötzlich entzogen werden, abgesehen davon, daß sich hier zwei 
Meinungen entgegenstehen, bzw. der von Ihnen angeführte Erlaß, 
das Wickeln als freies Gewerbe angibt. 

Zum Voörstehenden teilen wir mit: Wahrscheinlich kennen 
beide Stellen den Erlaß des Bundesministeriums für Handel und 
Verkehr vom 26. Jänner 1927, Zahl 56 316-39/25 nicht. Es wäre 
besser gewesen, Sie hätten bei Ihrem Ansuchen an die BH den Er- 


laß genannt, dann wäre die ganze Sache ‚heute bereits erledigt. 


Suchen Sie jedenfalls unter Angabe des hier nochmals angegebenen 
Erlasses bei der BH um die Ausstellung eines Gewerbescheines für 


cc 


das „freie Gewerbe“ der „Herstellung von Wicklungen . . .“ an. 


Kurzberidhte zirt 


Gedanken zur Maschine Viele hunderte Jahre vor Christi Ge- 
in der Landwirtschaft. . burt saßen die Perser in ihren engen 

Bergschluchten, die Bevölkerungszahl 
nahm ständig zu, allmählich konnten die Täler sie nicht mehr 
unter den hergebrachten Bedingungen ernähren, „es mußte etwas 
geschehen“, wie man in Wien sagt. Da zogen sie kriegerisch gegen 


die fruchtbaren Täler des Euphrat und Tigris, später gegen die’ 


Griechen. Die Perser mußten sich Luft machen durch Kriege. 
Anders die Aegypter. Die wurden hervorragende Agraringenieure 
und schufen sich erweiterte Lebensbedingungen durch Technik in 
der Landwirtschaft. Die Eingeborenen der Südseeinseln, die konn- 
ten weder Krieg führen, noch Technik erdenken aus geographi- 
schen Gründen. Die führten die Mika-Operation ein, eine kleine 
unschuldige Operation an den Zeugungsorganen des Mannes, die 
den Mann als solchen erhielt, jedoch die Zeugung mit Erfolg ver- 
hindert. 

Man gestatte einen Sprung um zwei, drei oder vier Jahr- 
tausende unmittelbar in unsere Tage. Auch die japanische Bevöl- 
kerung kann sich nicht mehr durch den heimatlichen Boden er- 
nähren. Die Technik kann in diesem bergigen Lande nur zu weni- 
gen Prozenten helfen; Japan marschierte daher kriegerisch in Nord- 
china ein, um Boden für seinen Menschenüberschuß zu gewinnen, 
nicht viel anders machten es vor kurzer Zeit die Italiener in Abes- 
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sinien. Beiden Völkern konnte nur der Krieg helfen. Beide Er- 
scheinungen sind nichts anderes als etwas verspätete Fortsetzungen 
der großen Völkerwanderungen des vierten und fünften Jahr- 
hunderts nach Christi Geburt, die eine wesentliche Grundlage des. 
heutigen Europas wurden. 

Wie steht es nun heute mit Oesterreich - und Diiehlande 
Beide Staaten sind, umgerechnet auf die derzeitigen Ernährungs- 
möglichkeiten des eigenen Bodens, übervölkert, besonders arg das 
Deutsche Reich. Das Mittel kriegerischer Eroberung hat wenig, 
Aussichten und wird auch hier nicht weiter untersucht. Bleibt also 
nur mehr das Mittel Technik — auch Elektrotechnik! 

Die im Juni d. J. stattgefundene Reichsnährstandsschau in 
München hat da gezeigt, wie es um die Technik in der Landwirt- 
schaft steht. Etwa soo Aussteller zeigten mehr als 60900 iandwirt- 
schaftliche Maschinen, und es sei gleich vorweg gesagt, die Maschi- 
nenerzeuger können der Nachfrage nur sehr schleppend 
nachkommen! In den Jahren 1931-32 und 1952-33 wurden 
je Jahr von der Landwirtschaft um rund 140 Millionen RM 
Mzschinen gekauft, i. J. 1935-36 war:ı es 330 Mio RM, was die 
Jahre vor der Krise um etwa 10 Prozent überbietet, da beispiels- 
weise i. J. 1927-28 um 300 Mio RM Maschinen gekauft wurden. 


Auch die Landwirtschaft machte noch vor einigen Jahren die 
Geisteskrankheit der Maschinenstürmerei mit, in der Angstvor- 
stellung, die Maschine nehme dem Arbeiter das Brot weg. Heute 
wird die Maschine von der Ländwirtschaft 
stürmisch verlangt, vielleicht allzu stürmisch. 
So stürmisch, daß die Lager der Händler und der Fabriken leer 
sind und lange Lieferfristen vom Käufer angenommen werden 
müssen. 

‘Die drängende Forderung der Landwirtschaft in Deutschland 
nach landwirtschaftlichen Maschinen hat ı. die Ursache in der von 
der Landwirtschaft vom Staat geforderten Intensivierung der Er- 
zeugung, um ja sich aus dem eigenen Boden ernähren zu können, 
2. um die fehlenden Arbeitskräfte zu ersetzen — Deutschland muß. 
jetzt Arbeitskräfte aus Oestereich, aus Jugoslawien herbeischaffen, 
die Jahresverträge bekommen, nicht Saisonarbeiter und 3. aus dem 
Bestreben nach Entlastung von der allzu schweren Arbeit, denn 
auch dieser Umstand spielt bei dem steigenden Aufschwung der 
en Landwirtschaft, übrigens auch bei jeder anderen, eine 

olle. 

Die antiken Völker: Perser, Aegypter, die Völker der Völker” 
wanderung kannten nur zwei Mittel um die anwachsende Bevöl- 
kerung ernähren zu können, den Krieg oder die Technik in der 
Landwirtschaft. Göpel und Tretrad waren vor und nach Christr 
Geburt in der Landwirtschaft bekannt. Römische Schriftsteller 
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erzählen sogar von Dreschvorrichtungen, die in Gallien (dem heu- 
tigen Frankreich) angetroffen wurden, und das bereits im ersten 
Jahrhundert nach Christi Geburt. Es ist also keineswegs so, daß. 
die Landwirtschaft keine Technik brauche. In den gemäßigten 
Zonen sind ‘die landwirtschaftlichen Maschinen, dazu gehört auch 
der Pflug, unbedingte Voraussetzung des Landbaues. Als die Hacke, 
der Pflug, der Göpel, das Tretrad, der Wagen aber einmal von der- 
Landwirtschaft erfunden waren, ruhte die landwirtschaftliche Tech- 
nik viele Jahrhunderte. Erst im 17. Jahrhundert kamen dann neue 
technische Errungenschaften auf, die allerdings die Landwirtschaft 
im Grunde genommen, nur gestreift haben. Die im 18. und 19. 
Jahrhundert unerhört aufschnellende Technik sah anderswo so. 
unbegrenzte Betätigungsgebiete, daß hinter ihnen die Landwirt- 
schaft fast ganz zurücktrat. 

Heute liegen die Verhältnisse, zumindest in Deutschland und 
Italien, bis zu einem gewissen Grade auch in Oesterreich, ganz 
anders. Die Technik beginnt heute immer mehr die Landwirtschaft 
zu entdecken und sie läßt sich auch gerne neu finden. Die geistige 
Bereitschaft ist längst da, Schwierigkeiten bietet nur mehr die 
Finanzierung und die Art. der Betriebe. Die Klein- und Mittelbe- 
triebe stellen andere Forderungen als die Großbetriebe. Können 
die einen nur eine Universalmaschine nehmen, die transportieren, 
holzschneiden und womöglich dreschen kann, so kann der andere 
Betrieb sich größere Sondermaschinen leisten. 


Daß die Elektrotechnik im Zuge der Technisierung der Land-. 5 
wirtschaft ihren wohlerwogenen Anteil haben könnte, ist selbst- 
verständlich. Die Kraftwerke und Großfirmen sind sich der ihnen 1 
harrenden Aufgaben auch vollkommen bewußt. Entsprechende 
Stromtarife, tragbare landwirtschaftliche Motore usw. sind Beweise 
Ei genug. Zu wünschen wäre, daß sich die gesamte Elektrotechnik be- 
o wußt sei, welche Aufgaben noch harren. . 

i Um das Tempo der Technisierung der Landwirtschaft zu be- 
f schleunigen, genügt es aber nicht, daß Technik und Landwirtschaft: 
4 wollen, es genügt deshalb nicht, weil die Finanzierungsbasis in 
manchen Ländern doch zu schmal ist. Da muß der Staat eingreifen 
durch fördernde Gesetzgebung. So haben Frankreich, die Tschecho- 
slowakei u. a. Gesetze zur Elektrifizierung der Landwirtschaft er- 
lassen. Deutschland wiederum gewährt staatliche Beihilfe und för- 
dert die gemeinschaftliche Anschaffung (etwa von Traktoren usw.). 


Diese Stellungnahme setzt aber wiederum voraus, daß der 
Staat die Technik als ein Mittel erkennt, der Landwirtschaft zu 
helfen und im weiteren Verlaufe auch der Industrie. Denn kauft 
die Landwirtschaft, dann hat der Bauer sich selbst wiederum Käufer 
für seine Erzeugnisse, eben durch seinen Kauf, gesichert, das ist die 
Industrie, denn der Industriearbeiter muß auch essen. Die Land- 
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wirtschaft kann sich nur auf einem gewissen Stand halten und von 
diesem weiterentwickeln, wenn sie Käufer ihrer Waren findet. 
Käufer kann aber doch nur die Tenchik (Industrie, Gewerbe) sein. 
Entwickelt man den einen, so auch den anderen. Daraus ergibt sich 
allein bereits, welche Notwendigkeit es ist, daß der Staat technik- 
freundlich empfindet — und handelt. 


Bei Abfassung dieses Beitrages, angeregt durch das auf der 
Reichsnährstandsschau in München Gebotene, standen wir leider 
unter dem quälenden Gedanken einer gewissen Maschinenfeindlich- 
keit, die sich immer wieder in Wien beobachten läßt. Wir erinnern 
da an unseren „Offenen Brief“ an einen Herrn Dichter in Heft 
s/XIl, dessen maschinenfeindliches Theaterstück „Kaiser Josef 11.“ 
im Burgtheater in Wien aufgeführt wurde und wo bei den maschi- 
nenfeindlichen Stellen auf offener Szente Beifall ge- 
klatscht wurde. Uns drückt da der Gedanke, daß immer- 
hin bei dieser Aufführung etwa ein Sektionschef eines Ministeriums 
anwesend hätte sein hönnen, der am nächsten Tag, Entscheidungen 
zu treffen hätte, die in das Gebiet der Wechselbeziehungen zwischen 
Technik und Landwirtschaft hineinspielen. Würde sich dann der 
von uns in der Phantasie angenommene Sektionschef von der Be- 
eindruckung durch den vorhergegangenen Abend befreien können? 
Werden jene, die zu entscheiden haben, an dem Gedanken festhal- 
ten können, daß ein Volk mit beengtem Lebensraum nur zwei 
Mittel hat, seine Existenz zu sichern und zu erweitern: Krieg oder 
Technik, gegebenenfalls. beides. Ein drittes, gelegentlich beobacht- 
bares Mittel, das Schuldenmachen (Anleihen) ist nur eine Schein- 
hilfe, Opium. 

Der Mangel an Facharbeitern bei steigendem Wirtschaftsauf- 
schwung ist bekannt, ebenso daß sich diese Erscheinung seit län- 
gerer Zeit im Deutschen Reich steigend bemerkbar macht. Der 
Mangel an Arbeitskräften in der Landwirtschaft ist jedoch seit 
Jahrzehnten vorhanden. Nun fordert das Deutsche Reich von 
seinem Bauernstand wesentlich erhöhte Erzeugung bei annähernd 
gesicherten Preisen und Absatz. Um dieser. Forderung nachzu- 
kommen, muß die Technik einsetzen, die stadtgeborene Technik; 
aus sich selbst heraus kann sich die Landwirtschaft nicht helfen. 
Die große Münchner Reichsnährstandsschau brachte Wertvolles aus 
der Technik im Dorf. Elektrische Greifer und Höhenförderer in 
der Scheune, Dreschmaschine, Saatreiniger, Kartoffeldämpfungsein- 
richtungen, Kleintraktoren, luftbereifte Ackerwagen, elektrische 
Schleif-, Bohr- und Schweißgeräte, Wasch-, Wring- und Trocken- 
maschinen, elektrische Pumpen. Allmählich werden diese Maschi- 
nen in die Landwirtschaft eindringen; das hängt ab vom Verständ- 
nis, von der Kapitalsversorgung der Landwirtschaft, von der Höhe 
der Strompreise u, ä. Daß es sich um eine ernste Sache handelt 
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und keineswegs um ein Aufdrängen von technischen Erzeugnissen 
der Industrie, möge eine Beobachtung aufzeigen, die wir kürzlich 
in Ptuj (Pettau) in Jugoslawien, machten. Wir lernten dort einen 
Beauftragten aus dem Deutschen Reich kennen, der die Aufgabe 
hatte, landwirtschaftliche Arbeiter und Arbeiterinnen nach dem 
Deutschen Reich anzuwerben. Die Verpflichtung geht bis Ende 
1938! Es handelt sich also nicht um die bekannte Saisonarbeit. Ein 
einziger Punkt machte bei der Anwerbung einige Schwierigkeiten, 
die jüngeren Leute konnten nicht deutsch und mußten so zurück- 
gestellt werden. Ing. Peitler. 


Tagung für Elektrizitäts- und Gaswirtschaft in Graz. 


Die Geschäftsstelle der oben genannten Tagung, die, wie be- 
reits berichtet, Ende April d. J. in Graz stattfand, versendet an die 
Teilnehmer den ersten Teil der Festschrift. Es ist dies eine übrigens 
bestens ausgestattete Broschüre von ıı2 Großquartseiten, die in 
großen Zügen den Verlauf der Tagung schildert und die die Vor- 
träge dem wesentlichen Inhalt nach kurz bringt. In Kürze wird 
dieser Festschrift ein „Berichtsheft II“ folgen mit dem genauen 
Wortlaut der Vorträge und den Wechselreden. Tagungsteilnehmer, 
die die erste Festschrift noch nicht erhalten haben, mögen sich an 
die „Geschäftsstelle der Tagung für Elektrizitäts- und Gaswirt- 
schaft“, Graz, Postfach 106, wenden. 


Facharbeiter. Ueber den Mangel an Facharbeitern, gelegentlich 

auch qualifizierte Arbeiter genannt, ist in den 
letzten Jahren sowohl im Deutschen Reich als auch in Oesterreich 
vielfach die Sprache gewesen, nicht zu unrecht. Was ist nun ein 
Facharbeiter, ein qualifizierter Arbeiter? Der Deutsche Ausschuß 
für technisches Schulwesen (DATSCH), eine Körperschaft, die zu- 
sammengestellt ist aus Fachlehrern aller Grade und Arbeitgebern, 
wobei letztere einen überwiegenden Einfluß haben, sagt in seinen 
Richtlinien: „Facharbeiter ist, wer in einer vier- oder mindestens 
dreijährigen Lehrzeit planmäßig in Werkstatt und Berufsschule für 
ein jeweils in sich abgeschlossenes | Arbeitsgebiet ausgebildet und 
fähig ist, Arbeiten seines Berufes selbständig und sachgemäß nach 
Zeichnungen oder Muster auszuführen“. 


Diese Festlegung wird eindrucksvoller, wenn man beispiels- 
weise die Tätigkeit eines Maschinenschlossers herausgreift. Der 
Facharbeiter „Maschinenschlosser‘“ muß darnach beherrschen: Ma- 
schinen- und Apparateteile vorarbeiten, fertigarbeiten und für den 
Aufbau zusammenpassen; Maschinen und Apparate zusammen- 
bauen, prüfen und in Betrieb setzen; Maschinen und Apparate 
instandsetzen. Um dieser Forderung gerecht zu werden, müssen 
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genügende Kenntnisse herrschen über: Messen und Anreißen, Fei- 
len, Schaben, Meißeln, Sägen. Passen. Bohren, Reiben, Senken, . 
Gewindeschneiden. Richten, Biegen. Nieten. Winkeln. Schmieden, 
Weich- und Hartlöten. Dreh- und Hobelarbeiten, Härten und 
‘Schärfen der einfacheren Werkzeuge, gelegentlich auch Schweißen, 
‘Schleifen und Fräsen. Von einem Facharbeiter wird viel verlangt, 
ein dermaßen „aualifizierter‘‘ Arbeiter muß technisch hochstehen, 
außerdem noch verläßlich sein und technisch denken können, 


Was der Facharbeiter bedeutet, möge an einem negativen Bei- 
‚spiel gezeigt werden. Um das Jahr 1929-30 versuchte die japanısche 
Elektroindustrie sich mit aller Gewalt den Markt von Australien 
zu erobern. Zu unglaublichen Preisen wurden beispielsweise Ven- 
tilatoren dorthin geliefert, zur Bestürzung der englischen und der 
‚amerikanischen Erzeuger. Der ganze Zauber hielt sich aber knapp 
ein Jahr. Von Woche zu Woche wurden die japanischen Maschin- 
<hen schlechter. die Präzision der Arbeit ist dem japanischen Ar- 
beiter noch unbekannt. Australien kaufte wieder die verläßliche 
Arbeit Englands und Amerikas, selbst um den doppelten und drei- 
fachen Preis. Das mehr als dreifache an. Lebensdauer und der er- 
‚sparte Aerger rechtfertigen diese Erscheinung. Die Tradition ge- 
wissenhafter und intelligenter Arbeit des Facharbeiters läßt sich 
nicht über Nacht in einem Volke schaffen. 


Wie steht es nun mit den Facharbeitern nach der jahrelangen 


Krise in Europa, oder wenigstens in dessen deutschsprachigen Ge- 
biet? 


Wir möchten da den Bericht eines Berliner Großunternen- 
mens, der Elektroindustrie anführen, das Weltruf besitzt und der 
‚etwa lautet: „Als auch bei uns der Mangel an Werkzeugmachern 
und Mechanikern gar zu drückend wurde, suchten wir aus unserer 
‚Arbeiterkartei jene Leute heraus, die sich bei der Einstellung als 
„gelernte“ Mechaniker und Metallarbeiter bezeichnet hatten; in 
den schlimmen Zeiten der Arbeitslosigkeit wurden viele dieser 
gelernten Leute als Angelernte oder Maschinenarbeiter beschäftigt. 
Wir stellten fest, daß in unseren Betrieben’ nicht weniger als 600 
Facharbeiter noch heute als „Angelernte“ tätg sind! Darunter sind 
sogar Leute, die bei sehr guten Firmen ihre Lehre durchmachten 
und eine tadellose Gesellenprüfung abgelegt hatten. Von diesen 
:600 haben wir die 60 Besten ausgewählt, um sie in unseren Werk- 
zeugmachereien wieder als Facharbeiter zu beschäftigen. Der 
Versuchist mißlungen. Denn heute sind von jenen 60 
nur noch rò in der Werkzeugmacherei tätie und auch diese nur 
mit mäßigem Erfolg. Diese betrübliche Feststellung zeigt, wie groß 
die Zahl jener ist, denen eine verantwortungsvolle Tätigkeit, die 
Denkarbeit erfordert, nicht liegt. Eine bedauerliche Tatsache, auch 
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volkswirtschaftlich betrachtet; denn es wurde viel Zeit, Mühe urd 
Material unnötig für die Fachausbildung:dieser Leute aufgewandt!“ 

Die „Frankfurter Zeitung“ schreibt zu dieser Erscheinung: 
„In nackten Zahlen ein hartes Urteil: von 600 gelernten Fachkräf- 


ten waren nicht einmal zehn in ihrem Beruf voll verwendbar! Das 


Unternehmen, das diese Erfahrung gemacht hat, gilt als vorbildlich 
in der Schulung und im betrieblichen Einsatz seiner Leute, es ist 
allerdings auch streng in der Auslese. Es stellt hohe Ansprüche, und 
zwar nicht nur an die Fachkräfte ‚sondern auch an die Spezial, und 
Hilfsarbeiter. Daraus darf man schließen, daß jene 600 Männe 
«obwohl sie eine fachgemäße Ausbildung hinter sich haben), keines- 


wegs minderbegabt sind, Man muß im Gegenteil annehmen, daß 


sie bei ihrer Einstellung unter einer weit größeren Zahl von Be- 
'werbern ausgewählt wurden, also Fähigkeiten besitzen, die über 
den Durchschnitt liegen. Nur jene besondere Eignung, die das 
Unternehmen von einem qualifizierten Facharbeiter verlangt, die 
fehlte ihnen“. 

Worin liegt der Kern dieser Frage? Ein anerkanntes Groß- 
unternehmen mit kostspieligem eigenen Fachlehrbetrieb, der vor- 
bildlich ist, stellt fest, daß sich von 600 Männern, die Lehrzeit und 
Fortbildungsschule genossen, zehn Männer als qualifizierte Fach- 
arbeiter „mit mäßigem‘“ Erfolg gerade noch eignen. Daran erkennt 
man die Grenzen, die eine Lehre gibt. Die zuverlässigste Auslese 
scheint noch immer zu sein, dem Tüchtigen und Strebsamen eine 
Möglichkeit zu geben! 


Einen Umstand möchten wir hier anschließend festhaiten. 
Weder bei der Betriebsleiter- noch bei der Elektroinstallationskon- 
zessionsprüfung in Oesterreich — beide vor einer dreigliedrigen 
Kommission bei den Landeshauptmannschaften abzulegen — wer- 
den bis heute wirtschaftliche Fragen und Fragen der Kalkulation 
gestellt. Das erscheint als ein schwerer und bedenklicher Mangel. 
(Im Deutschen Reich wird soeben offiziell und obligatorisch 
eine Einheitsbuchführung für sämtliche Installationsfirmen einge- 
führt.) Die dreigliedrige Prüfungskommission besteht aus einem 
Fachvertreter der Landeshauptmannschaft, einem Fachprofessor 
einer Fachmittelschule und einem Vertreter des Elektroinstillations- 
gewerbes. Den beiden erstgenannten Mitgliedern mögen Fragen 
der Kalkulation und Wirtschaftlichkeit vielleicht nicht so nahe 
liegen; der Vertreter des Gewerbes könnte aber derlei Fragen nicht 
nur selbst stellen, sondern auch bei den ‘übrigen Mitgliedern all- 
mählich durchsetzen. Die gesetzliche Grundlage dafür erscheint uns 
aus dem $ rr der Elektroinstallationsverordnung durchaus gegeben, 
Heißt doch dort der Absatz (1), a: Die Prüfung umfaßt die Ausar- 
beitung eines einfachen Projektes zur Verwertung elektrischer 
Energie usw. / 
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Gehört dazu nicht eine Kalkulation? Ist es nicht ein betrüb- 
liches Bild, zusehen zu müssen, wenn ein „Fachmann“ zu einem 
Großhändler geht und beide nicht wissen, ob der zu verkaufende 
Motor für 380/220 oder 380/660 Volt zu wählen ist? Ist es nicht 
angezeigt zu fordern, daß ein Prüfling wenigstens r.zhtige Angaben 
bei einer Bestellung machen kann? Wundert man sich unter solchen. 
Umständen über Preisunterschiede bei Anboten von 30 und mehr 
Prozent? So lange die jungen Leute nicht gezwungen werden, sich. 
mit Fragen der Kalkulation, der Buchhaltung und allgemein wirt- 
schaftlichen Fragen zu beschäftigen, so lange sind alle übrigen Fra- 
gen wie Preisbindungen, Höchstpreise, Mittelpreisverfahren usw. 
doch nur Versuche, die niemals brauchbare Ergebnisse zeitigen 
werden. 

Aus diesem Gesichtswinkel heraus ließen wir im Dezember- 
heft 1936 des „Praktischen Wissens“ die „Kalkulationen elektri- 
scher Bauten‘ erscheinen, um eine Unterlage für das Kalkulations- 
wesen zu geben, das allerdings für die Praxis geschrieben wurde, 
aber sofort auch als Unterrichtunterlage genommen werden kann. 


Guglielmo Marconi f Ein Herzschlag löschte am 20. Juli sein 
Leben von 63 Jahren. Marconi war ein 
Kind vermögender Eltern, der Vater Italiener, die Mutter Irlän- 
derin. Der Vater Marconis sah die ersten Versuche seines damals 
ıgjährigen Sohnes über drahtlose Fernzeichen mittels elektro- 
magnetischer Schwingungen nicht gerade gerne, er steckte noch 
mitten in seiner Zeit, in der man nicht an derlei Möglichkeiten 
glauben wollte. Anders die Mutter: Sie glaubte an ihren Sohn, an. 
seine Versuche, zu denen er durch die Forschungen des deutschen 
Physikers Hertz über seinen Physiklehrer Righi angeregt wurde. 


Ja, was wollte der junge Marconi denn überaupt? Er wollte 
die drahtlose Telegraphie ermöglichen — auf weite Ent- 
fernungen, die auf kurze bereits Hertz gezeigt hatte, Die Wege 
dazu waren Marconi bereits von anderen gewiesen, doch blieben 
diese alle im Laboratorium stecken, gingen damit nicht ins Leben. 
An dieMöglichkeit der drahtlosen Telegraphie geglaubt 
zu haben, daß es doch möglich sein müsse, einmal von Europa 
nach Amerika ohne Draht zu telegraphieren, ist Marconis erstes 
Verdienst. Gab es doch genug Forscher seiner Zeit, die ganz sicher 
nachweisen wollten, daß dies überhaupt und niemals möglich wäre, 
da sich die elektromagnetischen Wellen — ihrer Meinung nach — 
nur in gerader Richtung fortpflanzen, die Erde aber zwischen 
Europa und Amerika gekrümmt sei und so niemals eine von 
Europa nach Amerika gesendete Welle „drüben“ ankommen könne. 
Zäher Glaube, bestens gestützt von der Mutter, unermüdliche Ver- 
suchsanordnungen und ganz besonders glückliche Umstände be- 
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fähigten Marconi, sein Ziel zu erreichen, sicherten ihm jene Stelle 
in der Reihe der Entwicklung der Fernmeldetechnik der elektro- 
magnetischen Schwingungen, die er bei seinem Tode eingenommen 
hat. Um die Stellung Marconis zu verstehen, muß man kurz die 
Entwicklung der drahtlosen Fernmeldetechnik kennen. 


Diese ist ein weit gespannter Bogen, eigentlich beginnend mit 
dem klassischen Mechaniker Newton in der zweiten Hälfte des 17. 
Jahrhunderts. Newton lehrte in seiner Weltmechanik, es müsse 
eine sogenannte Fernkraft geben, denn sonst wäre es nicht möglich, 
daß sich Erde, Sonne, Sterne usw. im ewigen Gleichgewicht halten 
können. Die Fernkraft müsse durch den leeren Raum wirken. 
Faraday war aber mit dieser Theorie nicht einverstanden, für ihn 
war es unvorstellbar, daß eine Kraft ohne Mittel der Uebertrasung 
wirken könne, es müsse doch etwas zwischen den Gestirnen geben 
als Träger der Kraft, wenn dieses Mittel mit unseren Sinnen auch 
nicht wahrnehmbar sei, wenn es auch nicht gewogen oder irgend- 
‚wie gemessen werden könne, Faraday nannte dieses Mittel, diesen 
Träger der Kraft, Aether. Damit war die Theorie Newtons der’ 
„Pernkraft“ vorläufig von einer wissenschaftlichen Stelle aus be- 
kämpft, sie fiel später vollständig. Faradays Annahme vorn Aether 
setzte sich damals erst in langen Kämpfen der Geister durch. Da 
wurde Maxwell geboren, später -ein mathematisch vorzüglich ge- 
‚schulter Gelehrter. Sollte die Annahme Faraday‘s vom Aether rich- 
tig sein, so meinte Maxwell, dann müsse der Aether auch die 
elektromagnetischen Schwingungen übertragen können, ja es 
müßten sich die dabei auftretenden Erscheinungen sogar voraus 
berechnen lassen. Und Maxwell bot der Welt die entsprechenden 
Formeln! Die mathematischen Grundlagen der späteren Fernmelde- 
technik waren gefunden. 


Jetzt kam der deutsche Physiker Hertz. Hat Faraday und 
Maxwell recht, so müssen sich derlei Schwingungen doch irgendwie 
experimentell feststellen lassen. War Maxwelis stärkste Seite die 
Mathematik, so war jene von Hertz das Experiment. Tatsächlich 

gelangen nun dem Professor Hertz diese Versuche, bald konnte er 
auf etliche Meter Entfernung „senden“ und „empfangen“. Hertz 
baute den ersten Sender und den ersten Empfänger, ` 


Um bis zu diesen ersten Laboratorıumserscheinungen zu ge- 
langen, mußten drei Menschen leben und wirken: T araday, Max- 
well und Hertz. Zähe verteidigt die Natur ihre Geheimnisse, meist 
reicht ein Menschenleben nicht aus, um auch nur eine Grunder- 
scheinung durch einen Menschen völlig zu erforschen. Auch der 
Wiener v. Lieben hatte bei seiner von ihm erfundenen Elektronen- 


röhre wertvolle Vorarbeiter gefunden, auch Lieben war nur mehr 
Vollender. 


+ 


378 Marconi f 


po 


Genau so erging es Marconi. Der Russe Popoff hatte bereits 
vor ihm die Antenne erfunden (allerdings für andere Zwecke), der 
e Serbokroate Tesla besaß cin Patent auf den Schwingungskreis und 
Ex . . . . 

E weitere auf hochfrequente Schwingungen. Weitere Vorarbeiter 
Marconis waren sein Lehrer Righi, der Franzose Branly u. v. a. 


a A Das Spiel der Natur hatte Marconi dazu bestimmt, die vielen 
E mühseligen Vorarbeiten von Gelehrten aller Welt zusammenzu- 
fassen und für die Bedürfnisse der praktischen Technik zu formen! 
Das ist das Verdienst Marconis. Er war jenes wertvolle Bindeglied 
in der Entwicklung der Technik des drahtlosen Fernmeldewesens, 
das damals noch immer fehlte, er führte den Weg vom Laborato- 
1 rium in die angewandte Praxis! Durchaus notwendig und daher 
durchaus wertvoll. Er gleicht hier schr Werner Siemens. Als Cha- 
rakter von zähem Willen, als Techniker universell denkend, Labo- 
| ratoriumsversuche ins Leben bringend, als Kaufmann weitblickend. 
E. Mit Würde trägt er die äußeren Ehrungen: Senator, Adelung, 
Nobelpreisträger, Ehren-Doktorate. 


= Marconi war Kämpfer, sehr unterstützt von seiner englischen 
E Mutter. Zuerst versuchte er sich in seiner Heimat durchzusetzen, 
konnte er doch bald auf etliche Kilometer Zeichen geben (tele- 
graphieren). Seine Heimat verstand ihn aber nicht. Hier erging es 
ihm so, wie vielen anderen. In England aber hatte man für draht- 
lose Nachrichtentechnik sehr viel übrig. Der Generalpostdirektor 
wartete geradezu darauf. Marconis Mutter verstand es sehr gut, 
; über ihre englische Verwandtschaft ihren Sohn dem Generalpost-, 
Eo direktor gegenüber zu vertreten, Marconi. versprach drahtlose 
a Telegraphie zwischen den englischen Inseln, zwischen Kriegschif- 
i fen! Welche Möglichkeiten! Bald kam es zu dem berühmten Sende- 
t. versuch zwischen Lavernock -Point und Flotholm am Bristolkanal 
| ; auf 14⁄2 km Entfernung in Anwesenheit des Generalpostdirektors 
u Sir W. Preece. Die Engländer luden damals sogar die Deutschen 
E Professor Slaby und Graf Arco dazu ein. Dieser und auch die wei- 
teren Versuche, den Ozean zu überbrücken, machten Marconi rasch 
in der, ganzen Welt berühmt. Natürlich kam es zur kaufmänni- 
A schen Auswertung und wurde die Gesellschaft „Marconi‘s Wireless 
4 Telegraph Company“ gegründet, die bei dem lebhaften Regierungs- 
E interesse an einer drahtlosen Telegraphie sich außerordentlich rasch 
a entwickelte. 

i Der italienischen Heimat drohte dermaßen Marconi verloren 
Eo zu gehen. Es mußten Beziehungen hergestellt werden, die binden. 
E Marconi wurde zum Senator ernannt, der König adelte ihn, so 
E blieb Marconi seiner Heimat erhalten. ; 

Eo Alles in allem: Die Technik betrauert das Hinscheiden Mar- | 
Eo ćonis als eines der ihren, den sie ganz zugehörig fühlt. Die Technik 
E weiß genau, daß sie Männer in ihren Reihen braucht, die nicht nur 
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konstruieren, sondern auch einen Gedanken trotz aller Widrig- 
keiten hochreißen können, 

Die Technik lehnt aber falsche und historisch’ unrichtige Dar- 
stellungen ab, wie sie anläßlich des Ablebens Marconis in der 
Tagespresse als Nachrufe gebracht wurden. Dort fängt fast jeder 
Nekrolog mit der Redewendung an: . . . Marconi, der Erfinder 
«dder drahtlosen Telegraphie . . . Marconi hat weder die Antenne, 
noch den Sender oder den Empfänger, noch die Elektronenröhre 
‚erfunden. Das war alles schon in den tausenden Laboratoriumsver- 
‚suchen anderer gefunden und ebenso tausendfach erprobt worden. 
Warum das Andenken Marconis, der doch seine wohlgewogenen 
Verdienste als ein wichtiges Glied in der Entwicklung der draht- 
losen Nachrichtentechnik hat, durch derlei Uebertriebenheiten ge- 
fährden, wobei sich die „United Press“ besonders hervortut? Die 
Wahrheit setzt sich doch durch und dann steigt der Ekel auf! 
Einem Mann von Ehre muß es doch widerlich sein, wenn er immer 
wieder von fremden Menschen mit fremden Federn geschmückt 
wird. Und Marconi war ehrenhaft, privat und wissenschaftlich. 


Ing. Peitler 


Das technische Eisen. 
Von Prof. Ing. Dr. A, Leon. 
Stein-, Kupfer-, Bronze- und Eisenzeit. 


Schon bei Eintritt der ältesten Kulturvölker in die Geschichte 
war das Eisen bekannt, vielfach allerdings nicht herrschend: Wenn 
auch die meisten eisernen Gegenstände, die der Mensch in der grau- 
en Vorzeit herstellte, im Laufe der Zeit durch den Rost zerstört 
wurden, so haben sich doch einzelne Waffen, Werkzeuge und Ge- 
räte aus dem vierten Jahrtausend v. Chr. erhalten; die schriftlichen 
Hinweise gehen noch weiter zurück. 


. Der Eisenzeit ging im allgemeinen eine Bronzezeit und dieser 
ine Kupferzeit voraus, die ihrerseits der Steinzeit folgte. In Nord- 
und Mitteleuropa dauerte die Bronzezeit von etwa 1800 bis 800 
“ vor Christo. 
_ Die Verwendung der Metalle hat sich langsam angebahnt. Die 
Metallwerkzeuge erscheinen nicht gleich in neuen Formen, sondern 
zunächst in denen der Steinzeit. An den Werkzeugen kann man 
den langsamen Uebergang von Stein zu Kupfer verfolgen. Die 
meisten Metallwerkzeuge, die den Steinwerkzeugen nachgebildet 
waren, bestehen aus Kupfer. Neben den Werkzeugen aus Kupfer 
waren noch lange Zeit solche aus Stein in Verwendung, : 
Alte Gruben mit Werkzeugen aus Stein und Kupfer sind u. a. 
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nachgewiesen in Spanien, England und Irland. Von besonderem 
Interesse sind daher die vorgeschichtlichen Kupfergruben auf dem 
Mittelberge im Salzkammergut. Hier konnte ein großes Berg- 
werk, das einst von seinen Besitzern verrammelt und ersäuft, d.h. 
unter Wasser gesetzt worden war, wieder aufgedeckt werden mit 
seinen Schächten und Stollen, seinen Hau- und Schmelzplätzen, 
sowie seinen Werkzeugen, so daß wir uns ein klares Bild des 
ganzen damaligen Betriebes der Gewinnung der Kupfererze und 
der Herstellung des Kupfers machen können.!) Die oberösterrei- 
chischen Pfahlbausiedlungen im Atter- und Mondsee, die neben 
steinernen schon viele kupferne Werkzeuge führen, sind vom 
Mittelberge aus versorgt worden. 


Wie der Uebergang vom Stein zum Kupfer sich ganz all- 
mählich vollzog, so auch der vom Kupfer zur Bronze, die eine 
Legierung des Kupfers mit Zinn darstellt. Der Zusatz von Zinn 
macht das Kupfer heller und härter; er verleiht ihm erst das rich- 
tige Widerstandsvermögen für Werkzeuge und Waffen sowie eine 
leuchtende schöne Farbe für Schmuck. Wir wissen nicht, wo und 
wie die Bronze erfunden wurde. In Europa gibt es nur eine Ge- 
gend, wo Kupfer und Zinn zusammen gefunden wurden: es ist dies 
Cornwall in England. Es ist nicht gleich der günstigste Legierungs- 
anteil an Zinn von etwa 10 Prozent, der in der Bronze erscheint. 
Erst im Laufe der Zeit nimmt der Zinngehalt bis auf etwa 1o Pro- 
zent zu, um dann annähernd gleich zu bleiben. 


Bezüglich der äußeren Form der Gebrauchsgegenstände boten 
Kupfer und Bronze ungleich mannigfaltigere Möglichkeiten als der 
spröde Stein. Mit dem Aufkommen der Metalle entstanden neue 
Handelsbeziehungen, begannen neue Kultur- und Völkerverschie- 
bungen. Die Völker, die im Besitze der wichtigsten Erzgruben 
waren, sie zuerst ausbeuteten und womöglich die fertigen Erzeug- 
nisse in den Handel brachten, kamen mächtig empor. 


Manchen Völkern dürfte die Eisenerzeugung, die allerdings 
höhere Temperaturen erfordert, gelungen sein, bevor sie mit 
Kupfer und Bronze bekannt wurden, deren Schmelzbereiche nicht 
so hoch liegen. Die Regel ist allerdings, daß der Gebrauch des 
Eisens dem des Kupfers und der Bronze nachfolgte. In Europa ıst 
es die sogenannte „Hallstattzeit‘‘ (800 bis 5oo v. Chr., so benannt 
nach den überaus reichen, bei Hallstatt in Oberösterreich gemach- 
ten Funden), die der ersten, allgemeineren Verwendung des Eisens 
entsprach, und zwar zunächst für Waffen. Große eiserne Schwerter 
mit breiter und auch geschweifter Klinge sind sehr häufig. Auch 
Lanzenspitzen wurden aus Eisen hergestellt. Für Gerät und für 
Schmuck, wie Messer, Nadeln, Hals- und Armringe, Gürtel u. dgl. 

blieb aber noch die Bronze. 
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Vor der Steinzeit benützte der Mensch für seine Waffen und 
Geräte Holz und Knochen. welche Werkstoffe natürlich auch in 
der Stein- und Metallzeit eine große Rolle spielten. Die Steinzeit 
selbst wird in eine ältere und in eine jüngere eingeteilt. In der 
älteren herrschte fast bis zum Ende ein warmes ‚Klima, in der 
jüngeren durchwegs ein kaltes und es wurden viele Geräte aus 
Knochen hergestellt, besonders feine Pfriemen und Nähnadeln, die 
zur Herstellung der durch die zunehmende Kälte erforderlichen 
Bekleidung dienten. 

Jedenfalls war die Entdeckung der Metalle und deren Dar- 
stellung aus den Erzen einer der größten Kulturfortschritte. Er 
setzte den Menschen instand, seine Waffen und Werkzeuge, durch 
die er sich vom Tiere unterscheidet und die Welt beherrscht, we- 
sentlich zu verbessern. Und wenn zwei Völker miteinander kämpf- 
ten, spielte es stets eine entscheidende Rolle, auf welcher Seite die 
höherwertigen Waffen waren. 


In Sparta soll durch die Gesetzgebung Lykurgs Eisengeld ein- 
geführt worden sein. Den Assyriern war das Eisen schon seit Beginn 
der sogenannten geschichtlichen, d. h. durch zeitgenössische schrift- 
liche Urkunden belegten Zeit bekannt. In den assyrischen Tribut- 
listen wurde das Eisen regelmäßig als letztes, also als gewöhnlich- 
stes, billigstes Metall angeführt. In einem Palaste zu Ninive, der 
um etwa 700 v. Chr. erbaut wurde, hat man einen Eisenschatz von 
rund 160 Tonnen Gewicht gefunden; es waren dies hauptsächlich 
Luppen mit ausgeschmiedeten Enden zur Feststellung des Verfor- 
‚mungsvermögens. 


Das Eisen und die Geschichte der Menschheit. 


Für alle zivilisierten Völker ist das Eisen heute das wichtigste 
Nutzmetall und hat unserem Zeitalter den Stempel aufgedrückt. 
Es ist noch sehr fraglich, ob der Eisenzeit einmal etwa eine Alu- 
minium- oder Leichtmetallzeit folgen wird; heute sind wir davon 
jedenfalls noch weit entfernt. Die Technik, insbesonders die Metall- 
technik und da vor allem die Eisentechnik, haben die Entwicklung 
der Menschheit mindestens in gleich durchgreifender Weise beein- 
flußt, wie die Fürsten und ihre Ratgeber, Feldherrn, Staatsmänner 
und Volksführer. Beim Kampfe zwischen Rom und Aegypten 
standen Eisen- und Bronzezeit einander gegenüber: die Eisenzeit 
siegte! Umgekehrt hat auch der Stand der Technik entscheidend 
auf die Ziele eingewirkt. die die Völker und deren Führer sich 
stellen konnten. 

Die Erfindung der Feuerwaffen leitete eine Umwälzung in der 
Machtverteilung innerhalb der europäischen Völker ein, indem 
zuerst der Ritterstand und dann die freien Stände ihre Vorrechte 
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zum größten Teil verloren. Die Feuerwaffen gaben der weißen 
Rasse das waffentechnische Uebergewicht und ermöglichten ihr, 
weite Teile außereuropäischer Länder zu erobern und in Besitz zu 
nehmen. Das Bewußtsein. über die weitaus besseren und wirk- 
sameren Waffen zu verfügen, hat die Abenteuerlust ungemein an- 
geregt. Kleine Scharen kühner Seeleute und beutegieriger Krieger 
haben ganze Erdteile bezwungen und hochstehende Kulturen ver- 
nichtet. 

Die letzte Ursache der französischen Revolution Ende des 18. 
Jahrhunderts und der dadurch eingeleiteten Entwicklung in West- 
und Mitteleuropa lag nicht in den Ideen der Enzyklopädisten, son- 
dern im industriellen Aufstieg Englands durch die praktische Aus- 
wertung einer Reihe von technischen Erfindungen, insbesonders. 
auch des Ersatzes der Holzkohle durch Koks bei der Herstellung, 
des Roheisens, sowie der Erfindung der Dampfmaschine.’ Der 
wirtschaftliche Druck, der infolge der Eroberung des Weltmarktes 
durch England sich in steigendem Maße über Frankreich legte,, 
machte das französische Volk den Ideen der Enzyklopädisten mehr. 
und mehr zugänglich und gab diesen die entsprechende dynamische 
Resonanz. Die Eisenbahnen und die dadurch bewirkte Erleichte- 
rung des Verkehres und Güteraustausches gaben der Schaffung 
großer Wirtschaftsgebiete und völkischer Einheitsstaaten einen ge- 
waltigen Auftrieb. Im Weltkrieg siegte jene Völkergruppe, die über 
die größeren technischen Hilfsmittel verfügte. Es waren dies die 
Vereinigten Staaten von Nordamerika, die die Entscheidung her- 
beiführten. 

Erst das Eisen hat die Großindustrie geschaffen und so deren 
Auswirkungen auf das äußere und innere Leben der Völker er- 
möglicht. Bei der Wichtigkeit des Eisens für das Leben der Men- 
schen und für die Technik kann es nicht Wunder nehmen, daß. 
sehr weite Kreise sich für die Eigenschaften des Eisens interessieren. 
Insbesonders spielt die Lehre vom Eisen, und zwar vom technischen 
Eisen, eine bedeutende Rolle im Unterricht technischer Schulen: 
Muß doch jeder Ingenieur und jeder Techniker wissen, welche 
Eigenschaften das Eisen hat und durch welche Umstände diese zu 
beeinflußen sind, wie das Eisen zu behandeln ist und welche An- 
strengungen ihm zugemutet werden können. Es gibt schon große: 
Institute, wie das rühmlichst bekannte Kaiser-Wilhelm-Institut für 
Eisenforschung zu Düsseldorf, deren einzige Aufgabe es ist, die 
Eigenschaften des Eisens. vor allem in Zusammenhang mit Her- 
De Verarbeitung, Behandlung und Verwendung zu unter- 
suchen. 


Eigenschaften des technischen Eisens. 


Das technische Eisen ist kein reines Eisen, sondern eine Legie- 
rung des Eisens, das den Hauptbestandteil bildet, mit sehr schwan- 
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kenden, unter Umständen sehr geringen Mengen von anderen 
Elementen, deren Anwesenheit teils durch die Herstellungsverfah-. 
ren bedingt ist, teils durch besondere, zur Beeinflußung der Eigen- 
schaften absichtlich gegebene Zusätze bewirkt wird. Sofern die un- 
vermeidlichen Beimengungen die Güte des Eisens herabsetzen, ver- 
sucht man sie auf ein Mindestmaß herabzudrücken. Durch die Her- 
stellungsverfahren und die verschiedenen Zusätze einerseits, durch 
eine geeignete Behandlung (Schmieden, Walzen, Pressen, Ziehen, 
Abschrecken und Anlassen) andererseits, kann das Eisen in seinen. 
Eigenschaften weitgehend verändert und so den verschiedensten 
Zwecken angepaßt werden. In erster Linie ist es der Kohlenstoff, 
der die Eigenschaften des Eisens beeinflußt und daher als Grund- 
lage zur Einteilung des Eisens dient. Mit steigendem Kohlenstoff- 
gehalt sinken Schmiede- und Härtetemperatur. 


In chemischer und physikalischer Hinsicht vollkommen reines ` 
Eisen läßt sich nicht herstellen. Ein Eisen mit einem Reinheitsgrade 
von 99,99% dürfte schon sehr nahe an der Grenze des heute er- 
reichbaren liegen. Eine technische Verwendung des reinen Eisens 
findet nur in geringem Umfange statt. Die große Weichheit und 
Zähigkeit sowie die vorzüglichen magnetischen Eigenschaften des 
reinsten bisher hergestellten Eisens lassen grundsätzlich eine solche 
Verwertung als möglich erscheinen, wenn es gelänge, die Herstel- 
lungskosten wesentlich zu verringern und das reine Eisen in größe- 
ren Mengen herzustellen. 


Der Kohlenstoff tritt im Eisen in verschiedener Weise auf. 
Für den Stahl und das weiße Roheisen ist.das Eisenkarbid oder der 
Zementit mit der chemischen Zusammensetzung FesC und 6,68%: 
Kohlenstoff von besonderer praktischer Bedeutung, während für 
die übrigen Eisensorten (graues Roheisen, Gußeisen, Temperguß) 
neben diesem Kohlenstoffträger auch elementarer Kohlenstoff vor-. 
handen ist. | Er 

Die früher übliche Unterteilung des schmiedbaren Eisens in 
Schmiedeeisen (bis etwa 0,4% Kohlenstoff) und Stahl (von 0,4 bis 
etwa 1,8% Kohlenstoff) erfolgt auf Grund der Erscheinung, daß 
Stahl härter, fester und spröder ist als Schmiedeeisen und durch. 
Abschrecken (Härten) eine größere Härtesteigerung erfährt als 
dieses. Da sich aber die mechanischen Eigenschaften, wie Härte, 
Festigkeit und Verformungsvermögen mit steigendem Kohlenstoff- 
gehalt stetig ändern und auch die Härtbarkeit bei Gehalten weit 
unterhalb 0,4% Kohlenstoff bei Anwendung genügend hoher Ab- 
schreckgeschwindigkeiten noch vorhanden ist, da ferner legierte 
(d. h. mit besonderen Zusätzen versehene) Stähle auch mit weniger 
als 0,4% Kohlenstoff von sehr großer Härtungsfähiskeit sein kön- 
nen, erscheint die Unterteilung in Schmiedeeisen und Stahl nicht 
notwendig. Im englischen und französischen Sprachgebrauch ist 
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diese Unterteilung auch nicht üblich: jedes schmiedbare Eisen wird 
als Stahl: (steel, acier) bezeichnet. Zur besonderen Kennzeichnung 
dienen Worte wie weich, mittelhart, hart. sehr hart. 

Die elementare Form des Kohlenstoffes ist unter den Bezeich- 
nungen „Graphit“ und „Temperkohle“ bekannt. Der Graphit 
bildet einen wichtigen Bestandteil des grauen Roheisens und des 
Gußeisens; die Temperkohle kennzeichnet den Temperguß. Beide 
Formen des elementaren Kohlenstoffs kristallisieren nach dem 
rhombischen System. Sie sind, wie auf röntgenographischem Wege 
nachgewiesen wurde, überhaupt kristallographisch wesensgleich und 
unterscheiden sich nur durch die Kristallgröße. 

Der Schwefel wird als ein bedenkliches Begleitelement des 
‚ technischen Eisens betrachtet. Besonders seine Eigenschaft, glühen- 
des Eisen spröde zu machen und so den ..Rotbruch“ zu verur- 
sachen, ist der Grund für die allgemeine Auffassung von der Schäd- 
lichkeit des Schwefels im Eisen. Auf breiter Grundlage durchge- 
führte Versuche haben jedoch gezeigt, daß ein Anteil an Schwefel 
bis etwa 0,2% die Verarbeitbarkeit und Festigkeit des Eisens nicht 
wesentlich beeinträchtigt. Allerdines hat Schwefel in hohem Maße 
die Neigung zu „seigern“. d. h. sich im Eisen und Stahl ungleich- 
mäßig zu verteilen. In einem Stahlblock kann der örtliche Anteil 
an Schwefel bis fünfmal so groß sein als der durchschnittliche, was 
bei der Beurteilung der höchsten zulässigen Anteile an Schwefel zur 
größten Vorsicht mahnt. Bei Automatenstahl. d. i. Stahl. der auf 
Automaten zu Massenerzeuenissen verarbeitet wird und an den 
bezüglich der Geschwindigkeit der Spanabnahme hohe Anforderun- 
gen gestellt werden ‚haben sich Anteile von 0,07 bis 0,12% Schwefel 
bei 0,75 bis 1,00 Mangan als sehr günstig erwiesen. 

Da; Arsen ist, soweit die im technischen Eisen vorkommenden 
‚Anteile von-0,02 bis 0,05% in Frage kommen. weder nützlich noch 
schädlich. Sein schlechter Ruf als Eisenbeeleiter scheint daher nicht 
gerechtfertiet. 

Kupferhaltige Stähle zeichnen sich durch erhöhte Dauerstand- 
festigkeit in der Wärme aus. Besondere Bedeutung erhält aber der 
„gekupferte“, d. h. mit Kupfer legierte Stahl. durch seine Wetter- 
beständigkeit. Alle Forscher stimmen darin überein, daß ein Zu- 
satz von 0,25 bis 0,30% Kupfer die Lebensdauer der verschieden- 
sten Stahlsorten an der Luft erhöht. Hingegen ändert der Kupfer- 
zusatz die chemische Widerstandsfähiskeit von Stählen, die der 
Wirkung von künstlichen oder natürlichen Wässern ausgesetzt 
sind, nicht wesentlich, Von größter Beständigkeit gegen Rosten 
und Säureangriffe sind aber Stähle mit hohem Chromgehalt, 
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Paul Oberhoffers Standardwerk „Das technische Eisen“. 


Wohl das beste Werk über die wissenschaftliche Eisenkunde 
ist „Das technische Eisen“, das 1936 in dritter Auflage 
erschien und den heutigen Stand unseres Wissens vom Eisen und 
dessen Legierungen wiedergibt). Die erste Auflage dieses Werkes 
führte den Titel „Das schmiedbare Eisen. Konstitution und Eigen- 
schaften“. Nach dem Vorwort des Verfassers, Dr. Ing. Paul Ober- 
hoffer, Professor der Eisenhüttenkunde an der Technischen Hoch- 
schule in Aachen (früher in Breslau) war das Werk dem schmied- 
baren Eisen in seiner allgemeinen Bedeutung gewidmet, ebenso- 
wohl dem Massenerzeuegnis, als auch dem durch besondere Zusätze 
veredelten Sonderstahl. dem durch Walzen, Schmieden, Pressen, 
Ziehen verarbeiteten schmiedbaren Eisen, wie dem Stahlformguß. 
Die Stahlherstellungsverfahren wurden nicht behandelt; das Buch 
beschäftigte sich nur mit dem fertigen Erzeugnis. Die Grundlagen 
der Konstitutionslehre und Metallographie, der Werkstoffkunde 
und Werkstoffprüfung sowie der mechanischen Technologie (Her- 
stellungsverfahren) wurden als bekannt vorausgesetzt. Das Werk 
stellte eine ganz hervorragende kritische Zusammenstellung eigener 
und fremder Forschungen über die Eigenschaften (vornehmlich der 
technischen Eigenschaften) des schmiedbaren Eisens dar. Das Buch 
brachte den Verfasser, der in der engeren Fachwelt schon längst 
zu Ruf und Ansehen gekommen war, mit einem Schlage in die 
erste Reihe der deutschen Eisenforscher. Bald war das Werk dem 
Werkstoffprüfer und Technologen einerseits. dem Eisenhütten- 
mann andererseits unentbehrlich und in Kürze vergriffen, so daß 
eine neue Auflage nötig wurde, die 192s, fünf Tahre nach der ersten 
unter dem abgeänderten Titel „Das technische Eisen“. Konstitu- 
tion und Eigenschaften“ erschien. Gegenüber der ersten Auflage 
hatte das Buch nicht nur eine sorgfältige Ueberarbeitung erfahren, 
sondern war auch durch die Behandlung des Gußeisens einschließ- 
lich Temper- und Hartguß ergänzt und abgerundet worden. So 
reifte das Werk zum führenden deutschen Buch über den Aufbau 
und die Eigenschaften des technischen Eisens heran. 


Oberhoffer starb 1927, erst 4s lahre alt. in der Blüte seines 
Schaffens und seiner Erfolge. Auch die zweite Auflage seines 
Buches war bald vergriffen. Die wissenschaftliche Forschung stand 
nicht still. Viele von den noch von Oberhoffer geleiteten oder an- 
geregten Untersuchungen waren abgeschlossen worden und harrten 
der Verwertung. Neue Erfahrungen und Veröffentlichungen aus 
alle Herren Länder waren zu berücksichtigen. 

Zwei bewährte Eisenhüttenleute, Prof. Dr. Ing. W. Eiländer, 
der Nachfolger Oberhoffers auf dessen Lehrstuhl an der Techni- 
schen Hochschu'e in Aachen und Prof. Ing. H. Esser, ein ehemaliger 
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Mitarbeiter Oberhoffers, haben die Um- und Neubearbeitung des 
Buches vorgenommen. 

Das Werk stellt in gedrängter Form und unter reichlicher 
Verwendung von Schaulinien und Zahlentafeln den heutigen Stand 
unseres Wissens vom technischen Eisen dar. Der Mann der Praxis: 
hat selten Zeit für Quellenstudien; er braucht ein Buch, das ihm 
unmittelbar und verläßlich mit allen Fragen bekannt macht, die: 
sich um das Eisen und den Stahl gruppieren. Werkstoff-Forscher- 
und Werkstoff-Prüfer, Metallphysiker, Hütten-, Maschinen- und. 
Bauingenieure, Uebernahmsorgane, überhaupt jeder, der aus irgend- 
einem Grunde sich mit der physikalischen Eisenkunde beschäftigen 
muß, wird aus dieser so musterhaft abgefaßten Darstellung unserer 
heutigen Kenntnisse vom Aufbau und den Eigenschaften des tech- 
nischen Eisens reichen Nutzen ziehen. 


1) C.Schuchhart, „Alteuropa“, 3. Auflage, Berlin 1935, Verlag Walter de Gruyter & Co. 
Annie France-Harrar, Die Kultur von Alt-Europa. Verlag Peter J. Oestergaard, Berlin. 

2) L.Beck, Geschichte des Eisens. Verlag F. Vieweg & Sohn, Braunschweig. 
O. Johannsen, Geschichte des Eisens. Düsseldorf 1925, Verlag Stahleisen, 

3) Dr.Ing. P. Oberhoffer. „Das technische Eisen“. Konstitution u. Eigenschaften. Vg. J. Springer. 


DIE ZUKUNFT DES GOLDES. 


(Mit freundlicher Genehmigung aus der Zeitschrift „Die Wirt- 
schaftspolitik“, Wien, Heft 3/1937.) 


Von Sir Auckland C. Geddes. 


Eine Frage, der die Presse und wir seit Monaten die größte 
Aufmerksamkeit zuwenden, ist die Frage der Zukunft des Goldes, 
die in der letzten Zeit ein sehr ernstes Aussehen genommen hat. 
Während des ganzen Jahres 1936 und schon vorher ist die ganze 
Ausbeute neuen Goldes, wo immer sie aus dem Boden gegraben: 
wurde, nach den Vereinigten Staaten geflossen und dort gegen 
Guthaben von Dollars umgetauscht worden. 

Infolgedessen ist seit einiger Zeit der anwachsende Goldbe- 
stand zu einer Verlegenheit der Regierung in Washington gewor- 
den, die mehr, Gold zur Verfügung hat, als sie zur Unterlage für 
die Kreditschöpfung zu benützen wagt. In diesem Lande besteht 
eine ständige Angst vor einer unerwünschten Erhöhung des Preis- 
niveaus. Man hat daher Gold „sterilisiert“, das heißt Maßnahmen 
getroffen, um zu verhindern, daß eine dem Goldzustrom ent- 
sprechende Ausweitung des Kreditumlaufes eintritt. Auf diese Art 
ist das in Amerika eingetroffene Gold dort nicht mehr ausgenützt 
als es war, bevor es aus der Erde gegraben wurde. 

Während des Jahres 1936 wurde Gold im Werte von rroo 
Millionen Dollar nach den Vereinigten Staaten gebracht. Nach ver- 
läßlichen Schätzungen ist dieser ganze Betrag durch Verkauf ameri- 
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kanischer Wertpapiere (vorwiegend Aktien) an Ausländer bezahlt 
worden. 

Seit Anfang 1937 hat sich der Goldeinstrom nach-den Ver- 
einigten Staaten noch verstärkt, so daß Amerika seit einiger Zeit 
nicht nur das ganze neuproduzierte Gold, sondern auch eine Menge: 
Goldbarren und Münzen aus dem alten Vorrat erhalten hat. An- 
dererseits haben die Ausländer offenbar wegen der eingetretenen 
Kurssteigerung und dadurch verminderter Gewinnchance weniger 
amerikanische Wertpapiere gekauft. 

Eine weitere Komplikation ergibt sich aus der Finanzierungs- 
methode dieser Goldsterilisierung. Früher wurde Gold einfach 
durch Gutschrift der das Gold empfangenden Bundesreservebanken 
bezahlt. Da das Gold nicht mehr den Banken, sondern der Regie- 
rung zufließt, muß die Regierung Geld aufnehmen, um die Gold- 
einfuhr zu bezahlen. Da die Zunahme der Staatsschulden ohne- 
hin das Publikum beunruhigt, wird dieser Zwang zu weiterem 
Borgen ungern gesehen. Hiedurch ist eine Lage entstanden, mit 
deren Fortdauer nicht sicher gerechnet werden kann, denn es ist 
denkbar, daß die amerikanische Regierung nicht gewillt sein wird, 
die Nationalschuld zu vergrößern, um Gold anzukaufen, von dem 
sie schon zuviel zu haben erklärt. 

Da die Hauptmasse des Goldes in Südafrika, Rußland und 
Kanada und anderen nichtamerikanischen Ländern produziert wird, 
ist es leicht einzusehen, wir rasch ein politischer Druck auf die Re- 
gierung in Washington ausgeübt werden könnte, um sie zu veran- 
lassen die Menge amerikanischen Geldes zu verringern, die sie 
diesen Staaten im Umtausch für Gold bewilligt. 


Die Weltgoldproduktion 


(In Millionen Unzen fein) 


Andere Länder 
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Unter diesen Umständen müßte man sehr kühn sein, um 
vorauszusagen, daß die Vereinigten Staaten fortfahren werden, 
Gold zum heutigen Preise oder überhaupt weiterhin anzukaufen. 
. Wir müssen uns daran erinnern, daß die Erfahrungen der 
Jüngst vergangenen Zeit gezeigt haben, daß Gold als Währungs- 
grundlage nicht alle die Vorzüge besitzt, die in der Vergangenheit 
für diesen Wertträger in Anspruch genommen worden sind. Inner- 
halb von 20 Jahren hat sich der Sterlingpreis des Goldes von 84 auf 
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140 S erhöht, und alle Währungen der Welt haben sich bald ans 
Gold gebunden, bald haben sie sich vom Golde losgelöst. Es kann 
nahezu als ein Gemeinplatz bezeichnet werden, daß Gold als, 
Grundlage einer innerstaatlichen Währung nicht mehr nötig ist, 
obwohl es natürlich dazu dienen und sogar in Umlauf gesetzt 
werden kann. 


Ein eindrucksvolles Beispiel für das Anwachsen des Vertrauens 
zu Papierwährungen war in den „Times“ vom Anfang Juni er- 
wähnt. Es wurde dort betont, daß bei der Neuerrichtung der vom 
Silber abgelösten chinesischen Währung Besorgnisse gehegt wurden, 
ob die solange an Metall gewöhnte Bevölkerung die neuen Noten 
annehmen würde. Die Befürchtung hat sich nicht bewahrheitet. 


In der Tat besteht kein Grund, warum die Bevölkerung nicht 
ebensoviel Vertrauen in ein Papiergeld wie in eine Goldwährung 
haben sollte. Im Anfang der Regierung des Präsidenten Roosevelt 
wurde der Goldgehalt einer Goldwährungseinheit durch Gesetz so 
rasch verringert, wie die Kaufkraft einer Papierwährung hätte ver- 
ringert werden können. Tatsächlich beruht die Kaufkraft einer 
Währung hauptsächlich auf der im Umlauf befindlichen Menge. 
Im Hinblick auf das amerikanische Experiment bezweifle ich, daß 
man Regierungen eher zutrauen kann, den Goldgehalt einer Wäh- 
rung unverändert zu lassen, als sich einer Vermehrung des Papier- 
geldes zu enthalten. 


Es wird gesagt, daß Gold als zwischenstaatliches Zahlungs- 
mittel notwendig ist. Aber führende Nationalökonomen haben in 
jüngster Zeit diese Lehre angezweifelt und die These vertreten, 
eine entsprechende Ausgestaltung des Devisenterminhandels würde 
alles Notwendige leisten. Es wird auch behauptet, daß Gold immer 
als Kriegsschatz wertvoll sein muß. Aber wenn schon in Friedens- 
zeiten Zweifel bestehen, ob Amerika fortlaufend Gold anzuneh- 
men und mit Dollars zu bezahlen bereit sein wird, so scheint mir, 
daß Länder, die sich in einen Krieg einlassen, in der Hoffnung, ihr 
Gold an die Neutralen verkaufen zu können, möglicherweise eine 
traurige Ehttäuschung erfahren könnten. 


Sollte ein europäischer Krieg ausbrechen, so ist es sicherlich 
zweifelhaft, ob Amerika die ganze neue Goldausbeute der Welt 
und dazu noch die Goldvorräte der Kriegführenden nach New 
York übertragen lassen und dadurch den Besitzern der entsprechen- 
den Dollarbestände Verfügung über den Ankauf amerikanischer 
Waren einräumen würde, wobei es gar nicht sicher ist, daß Ame- 
rika seinerseits wieder ausländische Waren für dieses Gold würde 
eintauschen können, Ich kann nicht vergessen, daß während des 
Weltkrieges Schweden zum Schluß sich weigerte, Gold im Aus- 
tausch gegen seine Ausfuhr anzunehmen. 
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So bleibt nur die Tatsache, daß Gold viele Jahrhunderte lang 
das Austauschmittel gewesen ist und daher iedermann nur sehr 
ungern sich mit dem Gedanken befreunden würde, daß dieser Zu- 
stand endgültig aufhören könnte. Aber der Druck auf das ameri- 
kanische Schatzamt ist eine Tatsache von überragender Bedeutung. 
Die Anregung, daß Großbritannien die Vereinigten Staaten von 
einem Teil: dieses Druckes befreien sollte, dadurch, daß es seine 
eigene Währung wieder an Gold bindet, wird das englische Schatz- 
amt und die Gesamtregierung hoffentlich mit Rücksicht auf die 
Erfahrungen der letzten 20 Jahre mit größter Vorsicht entgegen- 
nehmen. 

Ein Punkt, der nicht aus dem Auge verloren werden darf, ist 
die Tatsache, daß die Golderzeugung eine große Menge mensch- 
licher Arbeit und Kapital in Anspruch nimmt. In Geld ausgedrückt 
handelt es sich um 245 Millionen Pfund Sterling im Jahre. Dies ist 
ein schönes Geld, wenn man es für etwas zahlen muß, das man 
nicht wirklich braucht. Das ist, so kurz und so einfach ich es aus- 
drücken kann, das Problem des Goldes als Ware und Währung, 
wie wir es sehen. l ? 

Es hat natürlich noch andere Seiten: Innerhalb des britischen 
Weltreiches sind tiefe politische Probleme mit dem Golde verbun- 
den. Meiner Ansicht nach ist es undenkbar, daß die britische Re- 
gierung leichten Herzens vom Währungsgebrauch des Goldes ab- 
gehen oder auch nur eine erhebliche Senkung seines Wertes in 
Pfund Sterling zulassen sollte. Die Interessen Südafrikas, Kanadas, 
Australiens und Indiens sind so eng mit dem Goldproblem ver- 
woben, daß keine Sorgfalt, kein Nachdenken in der Behandlung 
dieses Problems zu groß sein könnte. Bisher haben wir nicht ge- 
sehen, daß irgendeine befriedigende Lösung vorgeschlagen worden 
wäre. Wir können nur hoffen, daß kein Land eine einseitige 
Aktion durchführen wird. Nur durch Beratung und durch enge 
Zusammenarbeit zwischen den Vereinigten Staaten von Amerika 
und den selbständigen Staaten des britischen Reiches, wennmöglich 
mit Frankreich, Holland, Belgien und den skandinavischen Staaten 
kann das Problem gelöst werden. 


LITERATUR 


Oesterreichisches Jahrbuch 1936. Manzsche Verlagsbuchhandlung, 
Wien I., Kohlmarkt 20. 422 Seiten, Oktay. Nach amtlichen 
Quellen herausgegeben vom Bundespressedienst. 

Das Buch bringt übersichtlich und in klaren Zügen das Leben 
Oesterreichs in der Gesamtheit: Die politische Gestaltung, das 
Pressewesen, Fremdenverkehr und Bevölkerungswesen, die Wirt- 
schaft Oesterreichs, das Finanzwesen, Handel und Verkehr, darun- 
ter eine längere Ausführung über die österreichische Elektrizitäts- 
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wirtschaft und den Ausbau der Wasserkräfte, was hier näher inter- 
essiert, das Agrarwesen usw. Kurz gesagt, das prächtige Buch bringt 
die Darstellung‘ der Lebensäußerungen des österr. Staatskörpers 
schlechtweg. Das Sympathischeste an dem Buch ist der sachliche 
Ernst, der jene so wertvolle Ueberzeugung im Leser hervorruft, 
sich auf die Angaben (einschließlich der statistischen Zahlen) ver- 
lassen zu können, das Erfreulichste die Klarheit der Darstellung. 
Wer über Oesterreich schreiben oder sprechen will, wird sich wohl 
dieses Buches als verläßlichste Quelle bedienen, ist es doch schließ- 
lich ein’ zusammenhängender Bericht der einzelnen Ministerien, 
bestimmt für die breite Oeffentlichkeit. Einen Wunsch möchten 
wir hier vorbringen, nämlich die Aufnahme der Bewegung der 
von der Nationalbank eskontierten Wechsel neben der bereits ge- 
brachten Angabe des Banknotenumlaufes. Gerade das Wechselport- 
feuille erzählt Wirtschaftskreisen viel. Ing. Peitler 


Kampf um Kautschuk. Von W. Jünger. Verlag Wilhelm Gold- 

mann, Leipzig. RM 1.80. 

Der Verlag Goldmann hat sich eine bedeutungsvolle Aufgabe 
gestellt, nämlich dem deutschen Sprachraum in stilistisch äußerst 
ansprechender Form die Weltzusammenhänge und Weltgescheh- 
nisse wirtschaftspolitischer Art zu vermitteln. So hatten wir bereits 
das prächtige Büchlein „Energiehaushalt der Erde“ von W. Pahl, 
hier politisch gesehen, besprochen; wir verweisen auf die weiteren 
Bücher wie „Die Dardanellen“, „Gibraltar“, „Der Suezkanal“, 
»Wirtschaftskrieg und Kriegswirtschaft“ usw. Würdig reiht sich 
nun das Büchlein „Kampf um Kautschuk“ dieser Buchreihe an. 
England beherrscht heute den Kautschukmarkt, England verdankt 
dies zwei Männern, Hooker, dem gelehrten Botaniker und H. 
Wickham, dem Mann der mutigen Tat. Wie dies alles kam, möge 
in dem (billigen) Büchlein nachgesehen werden. Englands Vorherr- 
schaft auf dem Gummimarkt wird heute von zwei Staaten kon- 
kurrenziert, von USA durch Gründung eigener Gummiplantagen 
und durch Deutschland mit dem synthetischen Gummi. Beides ist 
heute erst schattenhafte Möglichkeit, niemand kann noch sagen, 
was kommen wird. Auch diese Möglichkeiten zeichnet der Verfasser 
in dem mehr als lesenswerten Buch. Ing. Peitler 


Laienbrevier über den Umgang der Sprache. Von Gerhard Storz, 

137 Seiten, RM 2.80, Societätsverlag, Frankfurt a. M. 

Nicht ein Lehrbuch mit Sprachsünden, nein ein unterhaltsam 
und freundlich geschriebenes Büchlein wendet sich an alle jene, 
die in ihrer Sprache den Mitmenschen gegenüber ebenso gepflegt 
erscheinen wollen oder sollen wie in ihrem‘ Aeußeren. Und im 
Briefverkehr ist heute, wo sich die Schreibmaschine auch des Privat- 
briefes bemächtigt, die sprachliche Ausdrucksform die einzige 
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Grundlage für die Beurteilung des Schreibenden! Selbst der „Büro- 
diktator“ muß sich öfter als er ahnt, vom Leser seiner Zeilen 
manch hartes Urteil gefallen lassen. Hebung des Sprachgefühles, der 
primitiven instinktmäßigen Empfindung für richtig un d schön, 
das ist es, was uns und ganz besonders unserer Amts- und Ge- 
schäftswelt nottut; und diese sollte an dem kleinen und nett ge- 
schriebenen Büchlein eines Laien für Laien nicht vorübergehen. 
Nicht nur auf grammatische Richtigkeit, sondern auch auf den 
leider so oft unbeachteten Rhythmus der Sprache weist der .Ver- 
fasser immer wieder hin. Gerade dies scheint uns ganz besonders 
wichtig für den Umgang mit Sprache. Ing. W. Mayr 


Das Aufbauprinziv der Technik. Von Dr. techn. P. Wessel. 39 


Seiten, brosch. RM 1.50, Verlag E. Reinhardt, München. 

Die Schrift sucht nachzuweisen, daß, der heutige Stand der 
Technik durch die systematische Anwendung weniger allgemeiner 
Grundsätze stufenweise erreicht worden ist. An Hand der haupt- 
sächlichen technischen Grundelemente und deren Zusammenbaues 
zur Maschine wird das Aufbauprinzip erläutert und dann seine 
Gültigkeit auch für jeden künftigen Fortschritt dargetan. Ferner 
wird auf die Bedeutung dieses Prinzips für die Mathematik, Physik 
und Chemie hingewiesen und die Wechselwirkung zwischen Tech- 
nik und exakter Wissenschaft besprochen. Im allgemeinen sind die 
Verhältnisse nur für die Maschinentechnik (Umformung mecha- 
nischer Energie) dargestellt. Der Verfasser hat hier Neuland betre- 
ten und neue, anregende Zusammenhänge aufgedeckt, die dem 
philosophisch und organisatorisch eingestellten Techniker wertvoll 
sind. Ing. W. Mayr 


Luftschutz in Zahlen. Ein Luftschutz-Rechenbuch. Von Dipl.-Ing. 
Fritz Tegeder, Schulungsleiter im Reichsluftschutzbund. Ver- 
lag Julius Beltz, Langensalza, Deutsches Reich. Preis RM —.so. 
Das Buch ist für die Schuljugend geschrieben, um diese an 

Hand von rechnungsmäßigen Beispielen über den Luftkrieg nicht 

nur mit zahlenmäßigen Erscheinungen vertraut zu machen, son- 

dern vielmehr, wie es aus dem Vorwort des Leiters des Ausbil- 
dungswesens des RLB hervorgeht, der Jugend den Schrecken vor 
dem Luftkrieg zu nehmen: Eine erkannte Gefahr verliert ihre 

Schrecken! Es wird Leute geben, die beim Durchlesen der Rechen- 

aufgaben das Gruseln lernen werden. So heißt es etwa in Aufgabe 16: 

„Wieviele Tode und Verwundete kamen auf 1oo abgeworfene 

Bomben?“ (Auszurechnen nach einer vorher angegebenen kleinen 

Statistik), Oder in Aufgabe 40: „In einen Schutzraum mit folgen- 

den Maßen .. . . ist Blaukreuz(-Gas) eingedrungen. Wieviel mg 

genügen, um den Aufenthalt in diesem Raume unerträglich zu 

machen,“ Oder: „Eine (menschliche) Lunge (ohne Blut) wog 540 g- 
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Die Lunge eines an einer Phosgenvergiftung gestorbenen Soldaten 
wog 2650g. Wieviel Blutwasser ist in die Lunge eingedrungen?“ 
Wir haben von mancher Seite gehört, daß dieses „Lehrbuch 
der Schuljugend“ abscheulich in seiner Brutalität ist. Diesen Urtei- 
len möchten war aber zwei Begebenheiten vorhalten. Als kürzlich 
ein Engländer, ein ehemaliger Kriegsteilnehmer, von den Entsetz- 
lichkeiten des Luftkrieges in Spanien in der Zeitung las, beging er 
Selbstmord. Sein Selbstbehauptungswille war schwächer als sein: 
Wille zum Leben. Nach dem konservativen Blatt ‚„‚Aftenposten‘“ 
(Norwegen) soll der kürzlich hingerichtete russische Marschall Tu- 
chatschewski kurz vor seiner Hinrichtung an den Kriegsminister 
Woroschilow ein Schreiben gerichtet haben, wonach er den jetzigen: 
Beherrscher Rußlands einen „wahnsinnigen Gorilla“ nannte. Da. 
könnte es ja immerhin sein, daß dieser „wahnsinnige Gorilla“ 
eines schönen Tages es für richtig hält, seine gesamten Kriegsflieger 
gegen Deutschland zu senden. Mit dieser Möglichkeit muß jeder 
verantwortliche Staatslenker rechnen. Was aber dann? Ist 
es da nicht notwendig, ein Volk doch auch auf diese Möglichkeit 
vorzubereiten? Eisernen Selbstbehauptungswillen zu erziehen und 
den Ekel vor einigen Menschen „umzuwerten“ auf Abwehr? Jenen 
Menschen, die alles daran setzen, daß sich Europa ja nicht in einer 
Gemeinschaft findet, weil dann die „Wichtigkeit“ ihrer Person aus- 
gespielt hätte? 
Elektrische Akkumulatoren und ihre Anwendung. Von Dr. Ing. 
Rich. Albrecht. (Bibliothek der gesamten Technik, Band 440). Ver- 

lag Dr. Mar Jänecke, Leipzig. RM 4.50. 

In leicht faßlicher Form wird der Blei- und Stahlakkumulator 
behandelt, ebenso die Ladeeinrichtungen und der Gleichrichter. 
dem folgen die Anwendungsmöglichkeiten. Die Beschreibung der 
Teile eines Akkumulators ist sehr weitgehend, so etwa die der 
Platten. Die handwerkliche Praxis hat aber mit den einzelnen 
Teilen weniger zu tun (fabriksmäßige Erzeugung), sie wird mehr 
an den Kapiteln der Ladeeinrichtungen interessiert sein, besonders 
aber an den Anwendungen des Akkus, wie etwa die Licht und An- . 
lasseranlagen für Kraftfahrzeuge u. a. Die Praxis würde einen Aus- 
bau dieser Kapitel selbst auf Kosten der Verkleinerung der Be- 
schreibung von Platten usw. sehr begrüßen. Auch ein paar Zeilen 
über Wiederherstellungsarbeiten an Akkumulatoren wären in einer 
nächsten Auflage zu begrüßen. Ing. K.-D. 


Alle hier besprochenen Bücher liefern wir Ihnen raschest. Außer- 
dem machen wir Sie auf unser großes Lager von neuen und anti- 
quarischen Büchern aus allen Literaturgebieten, aufmerksam. Ver- 
zeichnisse stehen kostenlos zur Verfügung. Auch Teilzahlungen! 
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